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Sozialdemokratiſches Organ (alte Partei) für den Regierungsbezirk Merſeburg.
h h 22reeeee3e hen e. 2 We en mee 7Die Volksſtimme erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme de
Redaktion Max Seydewitz für den Anzeigenteil: Rudolf Koc
Gr. Brauhausſtr. 17,

Nr. 45.

De Strells und Unruhen im Ruhrrevier.
Eſſen, 21. Februar. Der Generalſtreik kann als end

gültig geſcheitert betrachtet werden. Nachdem alle Gewalt-
mittel nicht vermocht haben, die beſonnene Arbeiterſchaft desiſtreit z treiben, blaſen nunmehr

ckzuge. Heute nachmittag
tagte im Hotel Vereinshaus dieſelbe Konferenz der Verg
arbeitervertreter, die am Dienstag den verhängnisvollen
Streik beſchloſſen hatte. Offiziell hatte die Konferenz
die Aufgabe, Bericht zu erſtatten, in Wirklichkeit aber han
delte es ſich darum, den Streik nach Möglichkeit raſch zubeenden. Die eyeheitoſe ralen waren au
heute nicht erſchienen. Die Unabhängigen ſprachen ſi
rückhaltlos und energiſch für den ſofortigen Ab-
bruch des Streiks aus, weil er ſich nicht durchführen
ließe, dagegen wollten die Spartakiſten auf ihrem Stand-
punkte beharren.

Deutſche Kohle nach Ftalien.

Jn der Sitzung der Waffenſtillſtandskommiſſion
vom 19. Februar legte der Vertreter der deutſchen Re

ierung nachdrücklichſt Verwahrung dagegen ein, daß
eit Anfang Januar monatlich 250 000 Tonnen deutſche

Kohle auf franzöſiſche Rechnung aus dem Saarrevier
nach Jtalien ausgeführt werden. Er erſuchte um ſo-
fortige Einſtellung dieſer Kohlenlieferung.

m
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Kreistuge
Amtlich. Jn der geſtrigen Fnr des Staats miniſteriums iſt

der Erloß einer Verordaung über die Zuſammenſetzung
der Kreistage und über einige weitere Aenderungen der
Kreisordnungen beſchloſſen worden. Hauptinhalt der Verordnung
iſt der Fortfall des Wahl verbandes der größeren
Grundbeſitzer und die r der einſchrän-kenden Beſtimmungen für die ſtädtiſchen Stim-
men in Kreistage Die einzigen Wahlverbände ſind die der
Städte und der Landgemeinden. Auf ſie werden die
Kreistagsabgeordneten nach dem Verhältniſſe der ſtädtiſchen
zur ländlichen Fevölkerung verteilt Jn den Städten werden die
Kreistagsabgeordneten durch die Stadt verordnetenver-
ſammlungen, in denjenigen Landgemeinden, auf die min-
deſtens ein Kreistagsabgeordneter entfällt, durch die Gemeinde-
vertretungen gewählt. Jn den kleineren Landgemeiden und in den
Gutsbezirken werden die Kreistagsabgeordneten direkt durch die
Einwohnerſchaft nach Wahlbezirken gewählt. Sowohl bei der in-
direkten als bei der direkten Wahl findet das Verhältniswahl-
ſyſtem ſtatt.

Die Kreistage ſind bis zum 4. Mai d. J. neu zu wäh-
len. Die neugewählten Kreistage wählen ihrerſeits die Kreis
ausſchüſſe und Kreiskommiſſionen neu, gleichfalls nach dem Ver
hältniswahlſyſtem. Die Verordnung gilt hinſichtlich der Kreis-
tags- und Kreisgusſchußwahlen nicht in Weſtpreußen, Poſen, Ober
ſchleſien und Hohenzollern

ür die Ernennung der Landräte verbleibt es zwar bei
dem Vorſchlagsrechte der Kreistage, indeſſen fallen die beſonderen
Qualifikotionsvorausſetzungen für das Amt des Landrats fort.

Die Grundſagtzfeſten.

Jn ſeiner Erwiderung auf Haaſe hat Noske den
Ausſpruch Haaſes, nur die Unabhängigen könnten als
en grundſatzfeſte Sozialdemokratie gelten, mit
dem Hinweis auf die Rote Fahne verſpottet, in der er
täglich leſe, daß die Unabhängigen jämmerliche
Kompromißnaturen ſeien. Das war eigentlich
noch viel zu milde. Die Kritik, die die Rote ne der
Rede Haaſes in der Nationalverſammlung zuteil werden
läßt, iſt viel, viel ſchärfer, als Noske angedeutet
hat. Da wird zunächſt Haaſes Forderung der Amneſtie
als eine Beleidigung der revolutionären Kämpfer zu
rückgewieſen und über ſeine politiſche Haltung im gan-
zen geſagt:

Man weiß nicht, was man an dieſer Haliung mehr bewun
dern ſoll, den Mut zur s t oder die intellektuelle
Breinatur, in der die härteſten Gegen die gröbſten
Widerſprüche laulich ineinanderfließen. Das iſt kein Revolutio-
när, der der t der Gegenrevolution den Handſ

W

ins Geſicht ſchleudert, es iſt ein Adrokat, der mit marktet,
Mann, der die richtige Mitte ſucht zwiſchen Revolution und Gegen
revolution In Zukunft werden dieſe aften den Mund
zu halten haben von ihren freundſchaftlichen len für die
ruſſiſche Revolution. Die revolutionären Arbeiter aber, die noch
der U S. P angehören, mögen urteilen, welchen Helden ſie ſich an

vertraut haben. SEs iſt eigentlich ſchade e der Parlamen-
tarismus noch immer die Zwiſchenrufe auf ein geringesMaß beſchränkt und die u rechung der Rebner u5t

duldet. Sonſt wäre es n, wenn dem zweiten
Redner der U. S. P. D. dieſe Auslaſſungen zur ge
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3. Jahrgang.
Fernſprecher Nr. 5497.

München, 21. Febr. ute früh wurde der Miniſter
präſident Kurt Eis ner dem Wege von dem Miniſte
rium des Aeußeren nach dem Landtagsgebäude in der
Zeye Straße von einem Leutnant Grafen Arco

alley von hinten durch i Kopfſch e getötet. DerMörder wurde durch einen Eihherheiter ten ſchwer verletzt

und liegt im Sterben.
Weiter wird dazu gemeldet:München, 21. gert Getzen 11 Uhr wurde die Sitzung

im Landtag wieder aufgenommen. Die Abgeordneten hatten
ſich wieder vollzählig im Saale eingefunden. Auch
die Zuhörertribünen waren beſetzt. Der Miniſter des Jnnern
Auer erhob ſich zu einem Nachruf für Eisner. Er führte,

rend ſich die Abgeordneten von den Sitzen erhoben
en, aus: Der proviſoriſche Miniſterpräſident Eisner habe

e durch Mörderhand den Tod nden. Der Mörder
ei auf der Stelle gerichtet worden. Die Tat ſei von ru
loſer Hand in feiger Weiſe verübt worden, als
Eisner auf dem Wege zum Landtage war, um dort inmitten

der e ten n Amt als r gäMiniſterpräſident auszuüben. eſe ndiung müſſe bei
jedem anſtändigen Menſchen tiefſten cheu hervorrufen.

uſtimmung.) Auer fuhr ſort: Der politiſche Konflikt in
ſtand vor einer friedlichen Löſung.Eisner war im Begriff, dem verſammelten Landtag den m

Miniſterrat in An t aller Miniſter gefaßten Beſchluß
r r bas F. u ſeine Aemter ine Hände der gewähl rſammlung n werde,werde, auf der

otdes Landesgemildert werden könne. Um
ſo unverantwortlicher iſt die begangene Bluttat. (Sehr
i Wir beklagen in dem Ermordeten den r der
Revolution in Bayern und zugleich den vom reinſten
Jdealismus und von treuner

Brieg Mordtat, gegen deren Urheber mit aller rückſichts
en Strenge egangen wird (ſehe eichtig!), gilt es nun

mehr, Beſonnen zu wa und alle zuſammen
zufaſſen, um die ungeheuren Aufgaben der n Zeit ſo

es e
Auf dem Hauſe lag eine rückte Stimmu Tigewezhe i etg alle Banle Dr. St be r

Soz.) beantragte, die Sitzung zu vertagen und die Ein
erufung der nächſten Zur dem Alterspräſidenten z

überlaſſen. (Allſeitige Zuſtimmung.) Als darauf eben A
geordneter Giehrl (Bayr. Vpt.) eine Erklärung ſeiner Partei
abgeben wollte und einige Schritte vorwärts zum Referenten

t machte, fiel plötzlich ein RevolverzchuDer Abgeordneten bemächtigte ſich eine große Panik.
Weitere Schüſſe fielen vom Eingange her und von den Zu
hörertribünen. Die Abgeordneten flüchteten durch alle
Türen aus dem Saale. Der Vorhang an der linken Ein
e Pir wurde au

Veltere Rachrichten.
MNäünchen, 21. Febr. Der Miniſter P militäriſche

Angelegenheiten Rohhaupter befindet ſich in
iniſter Auer wurde ſofort nach dem Anſchlag in

wo er von einem Militärarzt ſofort
unterſucht und operiert wurde. Sein Zuſtand iſt lebens

m ve Kunde von den Blutigen Vergängen drang mit
Windeseile in alle Stadtteile. Die Erregung iſt überall ſehr

Alle Geſchäfte wurden geſchloſſen. Der Straßenbahn-
i z eingeſtellt. Ueberall wurde die rot e

Haft.
ein Lazarett

m aſt gehißt. Auf der Thereſſienwieſe
Menge e zu einer großen Proteſtdemonſtra

Der u wied zersklomiertwerden.
ber München der BVel ndwer Die rgeee 5 r e

ſchloſſen, den Generalſtresk zu prollamiereg.

Schöpflin Gonvernenr von Berlin. Um die in Berlin vor
handene militäriſche M einheitlich zuſammenzufaſſen und zu-
leich das i in Arbeiterkreiſen teilweiſe gegen dien n-Korps zu überwinden, wird der Reichs

ächſten Tagen den ſozialdemokratiſchen
von Berlin ernennen

ſche Miniſter.

III
Jn Kurt Eisner iſt eine der merk würdigſten unh

geiſtvollſten Perſönlichkeiten der deutſchen Revolution
hingegangen. Jn den Nachrufen bürgerlicher Blätter
ſran zu leſen, daß Eisner früher Reviſioniſt geweſen
päter aber Unabhängiger geworden ſei. Eisner war
nie Revoſioniſt in dem Sinne, in dem das Wort gewöhn
lich gebraucht wird, er war aber auch ebenſowenig je-
mals Unavhängiger im Sinne der unabhängigen Partei
ſchablone. Er war ein ganz eigen gerichteter Geiſt, der
ſeine eigenen Wege ging. Der ſtärkſte geiſtige Einfluſ:,
der ihn beherrſchte, war jener Emanuel Kants, und hier
wieder mehr der Geiſt der Kritik der praktiſchen Ver-
nunft als jener der Kritik der reinen, alſo mehr der
ethiſche Kant als der erkenntniskritiſche. Eine Herzens-
ſache war es ihm, nachzuweiſen, daß der Weg von Kant
zur Demokratie und zum Sozialismus führen müſſe,
ganz beſonders aber zur Demokratie. Dieſe war ihm der
kategoriſche Jmperativ, das eherne ſittliche Grundgeſet;
der Politik. Darum haßte er mit abgründiger Leiden
ſchaft das antidemokratiſche Junkerpreußen von einſt
S ſah die Demokratie der Ententeländer in verklärtem
ichte.

Zu Beginn des Krieges trat er als erſter in der
die. Verteidigung nd für die

Rriegskredite ein, weil ihm das zariſche Rußland, die
Verkörperung antidemokratiſcher Grundſätze, noch ge
fährlicher erſchien als Preußen. Bald aber gewann er
die Ueberzeugung von der einſeitigen und ausſchließ
lichen Schuld der deutſchen Machthaber an dem furcht-
baren Völkergemetzel, und von jetzt ab gab es für ihn
nur noch eine ſittliche Forderung: Abrechnung mit den
Machthabern und Bekenntnis des deutſchen Volkes zu
ihrer Schuld. Er überſah vollſtändig, daß der Chauvv-
nismus und Jmperialismus in den Ententeländern
nicht minder ſchändlich war als das Alldeutſchtum. Da-
durch trennte ſich ſein Weg von dem der ſozialdemokra
tiſchen Partei. Ein Bolſchewik und Spartakiſt wurde
er aber deswegen nicht, dazu war er ein viel zu guter
Demokrat. Nur vorübergehend gerieten auch ſeine de
mokratiſchen Grundſätze durch die November Revolu-
tion, deren Führer er in Bayern geweſen war, in eine
leichte Kriſe. Das bayeriſche Volk lehnte bei den Wahlen
die Politik Eisners und der Unabhängigen unzwei-
deutig ab, und darauf ergab ſich für Eisner die demokra-
tiſche Notwendigkeit, ſeinen Abſchied als Miniſterpräſi
dent zu nehmen. Dazu hat ſich Eisner nur ſchwer ent-
ſchließen können, ſei es, daß er von ſeinem allzu jähen
Abſchied blutige Unruhen befürchtete. Schließlich aber
war es doch ſo weit, daß ſich das ganze aus Nnabhängi-
gen, Sozialdemokraten und Demokraten gebildete Kabi-
nett einſchließlich Eisners dazu entſchloß, der am Frei-
tag zuſammentretenden Landesverſammlung ihre Aem-
ter zur Verfügung zu ſtellen. Damit war die glücklichſte
Löſung der bayeriſchen Kriſe eingeleitet. Eisner ſtand
nach ſeinem Rücktritt in der Demokratie der Weg zu
neuem Aufſtieg offen, an die Spitze der neu zu bildenden
Regierung ſollte aber Auer treten, deſſen kluge Be
ſonnenheit das ſtärkſte Vertrauen des bayeriſchen Vol
kes beſitzt.

Mitten in dieſe glückverheißende Entwicklung, ihren
unmittelbar bevorſtehenden Abſchluß vereitelnd, fielen
die verhängnisvollen Schüſſe eines jungen ariſtokra-
tiſchen Leutnants, deſſen Fanatismus von vollkommener
Jdiotie nicht mehr weit entfernt zu ſein ſcheint. Der
junge Menſch hat dabei nicht nur ſich ſelbſt vernichtet,
er hat ein unendlich wertvolleres Menſchenleben zer-
ſtört und in die ſchwierige Entwicklung Bayerns und
ganz Deutſchlands ein neues gefährliches Element der
Zerrüttung hineingetragen. Wahnſinnige von der au
deren Seite haben nach ſeiner Tat, wie es ſcheint zur
Nache für ſie, ein Blutbad in der bayeriſchen Landes-
verſammlung angerichtet und den Genoſſen Auer, den
kommenden Miniſterpräſidenten Bayerns, wenn nicht
getötet, ſo doch jedenfalls für längere Zeit aus der Poli
tik ausgeſchaltet. Welche weitere Folgen der in München
e Blutwahnſinn zeitigen wird, iſt noch nicht ab
zuſehen.

Eisner hat in ſeiner letzten Rede geſagt, es ſei das
Unglück der deutſchen Revolution, daß ihr ein großes
Ziel fehle. Eisner hat damit der Revolution Unrecht
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das große Ziek iſt da, es muß nur richtig erkannt
und feſt im Auge vehalten werden. Das Ziel iſt und
bleibt der Sozialismus, der auch nach Eisners Lebens-
überzeugung nicht anders als auf dem Wege über die
Demokratie zu erreichen iſt. Kein Sozialiſt ſoll darum,
ſolange er noch atmen kann, aufhören, die einfache Wahr
heit zu verkünden, daß nur in der Durchführung einer
reinen Volksherrſchaft Heil und Hoffnung zu finden iſt
und daß blutige Gewalt, von wem immer ſie heraufbe-
ſchworen werde, von dem einzigen Rettungsweg ab und
in den furchtbarſten Abgrund hineingeführt. Der Re-
gierung fällt die ſchwere Aufgabe zu, die Freiheit nach
allen Seiten zu ſichern, das Leben zu ſchützen und alle
Angriffe auf das Geſetz und die einzig vernünftige Ord-
nung mit eiſerner Strenge abzuwehren. Sie muß eben-
ſo ſehr zur ſozialen Beruhigung das Notwendige tun.
Die Stellung der Sozialdemokratie in der Regierung
muß bei richtiger Ausnutzung aller gegebenen Macht-
faktoren ſtark genug ſein, um das als notwendig Er-
kannte auch durchzuführen. Sonſt gäbe es kein Mittel,
die vollſtändige Auflöſung des deutſchen Volkes zu ver-
hindern.

Eisner hat nach unſerer Ueberzeugung in manchen
Beziehungen verhängnisvoll geirrt. Aber die Durch-
ſührung einer auf Sicherung der Demokratie und ſozia-
liſtiſchen Fortſchritt energiſch gerichteten Politik würde
einen Teil ſeines Vermächtniſſes, dem wertvollſten, ent-
ſprechen. Eisner ſelbſt war freilich mehr eigenwillig
als ſtark. Stark muß die Regierung, d. h. die Sozial
dempkratie, in der Regierung ſein, wenn es ihr noch ge-
lingen ſoll, gegen die wachſende Flut der inneren Zer-
ſtörung ſichere Dämme aufzuwerfen.

öcheidemunn über den Münchener Mord umd

die Lage im Ruhrrevier.

Sitzungsbericht der Nationalverſammlung.
Vor E.ntritt in die Tagesordnung nimmt das Wort der Prä

ident des Rrichsminiſteriums Scheidemann:
Meine Damen und Herren! Jn tiefſtem Schmerz und

in größter Empörung habe ich Jhnen die folgende Mit-
teilung zu machen: Kaum ſind die Schüſſe auf den franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten verhallt, da tönen ſchon wieder nene an unſer
Ohr. Heute morgen hat ein Fanatiker den bayeriſchen M.niſter
präſidenien Eisner, den Vorkämpfer der Revolution,

oſſen. Der Mörder iſt gefallen. München befindet ſich im blu-
tigen Bürgerkrieg. Mein Freund Roßhaupter ſoll tot ſein.
Mein Freund Auer, Mitglied dieſes Hauſes, ſoll im Landtag eben-
falls erſchoſſen ſein. Die Reichsregierung ſpricht durch mich ihren
tiefen Schmerz und ihre Verurteilung dieſer ſchändlichen Mordtat
Cus, die die ganze Bevölkerung Münchens in die größte Ver
wirrung geſtürzt hat. Auer und Roßhaupter waren Mitglieder
meiner rtei, die ſeit Jahrzehnten elles, was ſie an geiſtiger
und körperlicher Kraft zu bieten hatten, der Emporarbeit des deut
hen Volkes gewidmet haben. Eisner, der 25 Jahre lang an meiner
Seite wanderte, ging zuletzt Wege, die nicht mehr die meinen waren,
ber ſein Ziel war auch das meine, das Ziel, das Volk
zus der Verwirrung in Klarheit und Recht überzuführen, Richts
dezeichnet den Niederbruch einer Jeit deutlicher, als wenn das
Attentat zum Mittel des politiſchen Kampfes wird, als
wenn die Untaſtbarkeit des enſchenlebens nicht mehr
zilt. Es liegt hier eine Erkrankung der Volksſeele vor. Wenn

uns alle in dem ernheitlichen Willen und der Entſchloſſendeit zu
ſammenzuſchweißen, um ſolche Zuſtände zu beſeitigen.
Es wäre der Untergang des deutſchen Volkes, wenn auch nur ein
Teil von ihm ſich von dieſer Verurteilung ausſchließen wollte.

Die Anſprache des Miniſterpräſidenten hörte daß Haus
zehend an.

Darauf tritt das Haus in die Tagesordnung ein.
Anfragen der Abgg. Gebhart (Vayer. Bauernbund) und

Weilnböck (Dentſchnat.), ob die Reichsregierung bereit ſei, als
bald und dis zu welchem Termin den Gemeinden und Lieferungs
*ezbänden die für die Kriegsfürſorsge und für die Erwerbsloſen
fürſorge veranslagten Summen zurückzuzahlen.

Ein Regierungsvertreter: Die Reichsfinanzverwaltung hat
bereits Abſchlagszahlungen auf die Mindeſtſätze der Familien
unterſtützung in Höhe von rund 16 Millionen Mark geleiſtet, und
ſie iſt berert, damit fortzufahren. Was die Erwerbsloſenfürſoege
betrifft, ſo werden die dem Reich zur Laſt fallenden Beträge von
der Reichsfinanzverwaltung den Bundesſtaaten zurückerſte et.
Auch können den Bundesſtaaten und durch dieſe den Gemeinden
auf Anſuchen Vorſchüſſe auf die Zeit eines Monats gewähr
werden. Solche Vorſchüſſe ſind bereits in Höhe von rund 134
Millionen Mark gezchlt worden.

Nach Annahme des Diätengeſees mit den Abänderungsan

e Geſchichte zweier ötidte

8) Roman von Charles Dickens.
Ueber ſein winterlich-weißes Haupt fielen oldenen

Locken, die es erwärmten und erleuchteten, als glänze icht der
Freiheit auf ihn nieder

Wenn Jhr in meiger Stimme ich weiß nicht, ob es ſo iſt.
ober ich hoffe, es iſt ſo wenn Jhr in meiner Stimme eine
Erinnerung an eine Stimme hört, die Euch einſt wie liebliche Muſik
ins Ohr klang, ſo weinet darüber! Wenn Jhr beim Befühlen
meines Haares etwas ühlt, was Euch an ein geliebtes Haupt er-
nnert, das an Eurer Bruſt lag, als Jhr jung und frei waret, ſo

weinet darübert Wenn ich durch das Hindeuten auf ein Heim
wejſen, das unſer harrt, ein Heimweſen, wo ich Euer mit aller
meiner Pflicht und all meinem treuen Dienſt gewärtig ſein will,
die Erinnerung an ein Heimweſen zurückhringe, das verödet blieb,
während Euer armes Herz verſchmachtete, ſo weinei darüber!“

Sie hielt ihn feſter umſchlungen und wiegte ihn an ihrer
Bruſt wie ein Kind

„Wenn ich dir. Geliebteſter ſage, daß deine Qual vorbei iſt,
nud daß ich hergekommen bin, um dich von hier zu erlöfen und daß

vir nach England gehen, um in Frieden und Ruhe zu leben, und
wenn ich dadurch in dir den Gedanken hervorrufe, daß dein nütz-
tiches Leben mit ſo frecher Hand brach gelegt worden iſt, und daß
dein heimatliches Frankreich ſo r an dir t, ſo
weine darüber! Und wenn ich dir ſage, wie ich heiße und dir von
nuinem noch r r D verſtorbenen Mutter erahle und du erfährſt dabei, daß vor meinem geehrten Vatern und ihn um Verzeihung flehen muß weil ich nie um

en den ganzen ſang gerungen und die ganze Nacht
und geweint habe, weil die Liede meiner armen Mutter

vor mir verbarg, ſo weine darüber! Baweine ſie und
beweine mich! Dankt Gott, ihr guten Herren! Jch fühle ſeine
z Tränen auf meinem Geſicht, und ſein rer n trifft

H ins Herz. O ſeht! Dankt Gott für uns, dan“t

1

der Opfertod Eisners eine gute Folge hat, ſo wird es die ſein,

egenwald unterſchied ſich mer

i die Veſprehang der Sekſeung der Reichorerierrns
etzt.

t S Heidemann nimmt noch
Wort: Meine me Die rin diemanchen Gegenden Deu
ganz beſonders d die gen Meldungen aus München

ma es mir r t. dieNiederrhein ieeſtatten zu mir, ein tS
Zris beleuchtet worden

Rede der Jch habe rten
wenig davon gebört, aber was ich gehört habe, ar der Ein

druck, das Programm der Regierung tausge nichts,i dung nichts taugt, und die Regierung h

ten, aus v r r nichts nützen,Das wundert mich nich
wenn ſie noch kräftigere Töns anſchlägt. Sie hast ja zweifellos
ihren Kollegen, den vHasſe, noch bei weitem über

Redentroffen. Aber Elle werden Jhnen zu den ehdängigen gewendet) nicht ein Titelchen nützen, ſolange
nicht mit Haut und Haar Spartakus re ben. Der
Kahl und Frau ZJietz haben auch über die Voargä m Ruhr
revier geſprochen. Eine Gefahr für die Rationa mmnlung
wäre es, wenn ſie nicht die Stätte ſein würde, an der alle
Schmerzen und Leiden nds ein SEcho Darum
dürfen wir an nichts vorübergehen, wenn es au n deſchä
mend wäre. Die Repuölik wird in kürzeſter Friſt vor der
ſchwerſten ung wenn vor dem menbruch
ſtehen. (Hört, hört“) s Reich, das Volk und ſeine Ernährungs
möglichkeit und Arbeitsmöglichkeit ſind auf das ſchwerſte bedraoht,

W e W e die je rvo W tigſte rov rheinimit Zertrümmerung T Der Voden, dem wir
ſchwankt. Er bricht vielleicht in kürzeſter r wenn es

zuraur

nicht gelivgt: den Zuſtänden im Ruhrgebiet en n ein Ende
machen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Der nun auf die
Vorgänge im Ruhrgebiet ein, wo die Spartakiſten zum Teil in
Gemeinſchaft mit den Unabhängigen, zur Vergewaltigung der
Arbei swilligen uſw. geſchritten ſeien. Dann fügte er hinzu: So
ſehen die Spartckiſten des Ruhrrepiers in Wirklichkeit aus. (Zu
ruf: Das ſind die Unabhängigen!) Es ſind nicht die Unſchulds-
geſtalten, als die ſie uns hier dargeſtellt werden, halb Kinder
b el, halb' Gott im Herzen. Es ſind ganz gemeine Räuber, Plün-rer und Erpreſſer. türmiſche Se Alle dieſe Vor
re bei denen ſo viele unſchuldige Opfer fielen, haben ſich Tſie t, ehe noch ein einziger Regierungoſoldat im r et

oufgetaucht war. Wer hat alſo die Regierung in die b Not
wendigkeit verſetzt, einem unterdrückten Volksteil mit Waffen-
gewalt ſeinem Recht zu verhelfen? Nur diejenigen, welche
einen klavennamen zum Kampfruf machen,
um in vie Kampf die unbewaffneten Arbeiter zu Sklaven zu

ir werden die gottgewollte Abhängigkeit in menſchen
ige Unabhängigkeit umwandeln. Wir werden uns durch

keinen Haß und keinen Terror davon abbringen laſſen, dir Straße
der Demokratie frei zumachen, die allein zum' Sozialismus führen
kann. Die Regierungstruppen kommen ins Ruhrrevier als Schutz
trupyen der Demokratie und der vergewaltigten Arbeiter, nicht
als Weiße Garde, Jch bin überzeugt, daß es ihnen gelingen wird,
den Spartakiſten und Gewaltmenſchen in kürzeſter Zeit das Hand
werk zu legen. (Zuſtimmung bei en Mehrheitsſozialiſten, Ziſchen
bei den Unabhägigen.)

Jn der weiteren allgemeinen politiſchen Debatte kamen noch
einmal drei Vertreter der Mehrheitsparteien zu Wort. Sie faßten
ſich alle ziemlich kurz und hatten guten Erfolg. Meerfeld führte
eine ſchneidige Klinge Unabhängige und Jentrum. Steger-

von dem alten Zentrumsführer GErö-
ber, indem er ſich zum chriſtlichen Sozialismus bekannte und damit
die erwartete Sicherheit daß auch für alles das, was vernünf-
tigerweiſe ſür die Sozialiſternng geſchehen kann, eine Mehrheit in
der Rationalverſammlung vorhanden ſein wird. Und u Dr.
Gertrud Bäumer von den Demokeaten ließ erkennen, dieſe
neue Fraktion an ſozialer Einſicht die alten Fortſchrittler denn doch
weit überragen wird.

Dann machte ein Schlußantrag der Mehrheitsparteien Der
wirklich weit genug ausgedehnten politiſchen Generaldebatte ein
Ende. Das rei der drei Minderheitsparteien, Deutſch
nationale, Deutſche Volksparteiler und Unabhängige über Verge-
waltigung war lächerlich, und der Ausſpruch des UnabhängigenDr. Cohn, e 22 igkbängi en in der Debatte eb Je
n reden können wie die 1 ehrheiteſozialiſten, iſt e

rD.
Jn der Abſtimmung wurde das Vertrauensvotum für Regie

rung und Regieeungepregramm mit den Stimmen der drei De
beitsparteien angenommen. Die deutſche Volkspartei gab eine
Neutralitätserklärung auf Stimmenthultung ab, die Alldeutſchen
und die Unabhängigen ſtimmten dagegen.

Gegen die Reſolution, welche einen ehrlichen Rechtsfrieden
fordert und die Ucbergraffe der ſiegreichen Entente
ſtimmten nur die Unabhängigen und der Antrag. Deut
Oeſterreichs Willen zum Anſchluß an die deutſche Republik freudig
gatveipt und die Hoffnung ausſpricht, daß wir mit unſeren deutſch
ſterreichiſchen Stammesbrüdern bald eine anerkannte und un

trennbare Einheit bilden, wurde einſtimmig angenommen.
Einſtimmig hate die Nationalverſammlung auch das Diäten-

5553 beſchloſſen. Es gibt alſo doch noch Dinge, in denen auch die
en demweses mit den verruchten Mehrheitsſazialiſten zuſammen

gehen.
Sonnabend iſt ſitzungsfrei. Am Montag ſoll das neue Wehr

geſetz raſch erledigt werden. und die ganze nächſte Woche iſt dann
die Leſung der endgültigen ung der Republik be

immt.

Er war in ihre Arme geſunken und verbarg das Antlitz an
ihrer Bruſt: ein ſo rührender Anblick und doch ſo ſchrecklich in dem
un re Unrecht und Leiden, das vor ihm hervorgegangen war,vaf die beiden Zuſchauer das Geſicht verhüllten.

Als die Stille der Dachkammner lange ungeſtört geblieben war
und die ſtürmiſch bewegte Bruſt und erſchütterte Geſtalt endlich
die Ruhe gewonnen hatie, die allen Unwettern folgen muß
die Menſchheit ein Sinnbild der Ruhe und des Schweigens, in die
ſich der Sturm, genannt Leben ſchließlich verlieren m da
traten ſie e um den Vater und die Tochter vom 3 auf
zuheben r war allmählich auf den Zieygelflur geſunken und lag
da in müder Halberſtarrung. Sie hatte ſich neben ihn geſetzt, ſo
daß ſein Haupt auf ihrem Arm liegen konnte und ihre langen
Locken ihn wie ein Vorhang vor dem Lichte r

„Wenn wir es,“ ſagte ſie und reichte ihre Hand Mr. Lorry,wie er ſig über ſie beugte, nachdem er ſich mehrere Male ehe

voll die Naſe geputzt hatte, wenn wir es ohne ihn zu ein
richten könnten, Paris ſogleich zu verlaſſen, ſo daß er gleich vor der
Haustüre von hier vhre

„Aber, bedenken Sie. Wird die Reiſe gut für ihn ſein?“
fragte Mr. Loery

Gewiß beſſer, glaube ich, als hier in dieſer Stadt zu bleiben,die ſo ſchrecklich für ihn iſi
„Es iſt wahr,“ ſagte Waxge der neben dem Alten kniete und

„Mehr als das, es iſt aus allen Gründen das beſte für
nſieur Menette, wenn er nicht mehr in Frankreich iſt. Soll ich

l

wwangenehme Dahrdeiten.

Au er ſchläft mitunter! Nur ſo läßt es ſich er-
klären, Will B in der Täglichen Rundſchau
einen Artikel t gegen die Ofſiziere“ erſcheinen

ſſen konnte Den Kernpunkt für den Widerwillen
gegen die Achſelſtücke findet Will Veſper in dem Syſtem

r alten militäriſchen Erztebuns. in dem ſchlechten
Rekruten nt, das auch auf ältere Familienväter
und ſelbſtändige und Achtung erwartende Menſchen
rückſichtslos angewandt wurde. Dieſe Herrſchaften
von engen, angeblich im Intereſſe der Disziplin erfor-derlichen Vor ften hätte bei dem unter ihrer Herr-
ſchaft das Gefühl e naep müſſen, alswären ſie Menſchen zweiter Klaſſe. Veſper macht ſich
alſo die ſozialdemokratiſche Kritik vollkommen zu eigen.
Was das Symbol dieſer Herrſchaft, die Achſelſtücke, ange
richtet haben, ſchildert er ſehr eindringlich in ſolgenden
Sätzen: „Auf dieſe Achſelſtücke hat länger als vier Jahre
der n Teil unſerer Männer mit ängſtlich ſchlelen
dem Blick ſchauen müſſen, um dann vor dieſen Achſe
ſtücken zuſammenzuzucken, genau vorgeſchriebene Gruß
bewegungen zu machen, ſehr oft ohne nur ein Zeichen
des Dankes oder Gegengrußes zu bekommen. Vor
dieſen Achſelſtücken haben wir vier Jahre lang ſtramm
geſtanden, wenn deren Träger mit uns zu reden ge-
ruhten. Von mißgelaunten Jnhabern ſolcher Achſel-
ſtücke iſt jeder von uns angeſchnauzt und angeſchrieen
worden; wir haben Befehle, deren Sinnloſigkeit und
Torheit wir vielleicht als erfahrene Fachmänner durch-
ſchauten, um dieſer Achſelſtücke willen wider beſſeres
Willen ausführen mülſſen. Ja, wir ſind wohl auch leider
alle irgend wie einmal mir iſt es mehr als einmal
gehe von getrunkenen Trägern ſolcher Achſel-
tücke heleidigt worden, ſo daß ſich alles in uns auf-

bäumte und wir am liebſten als Männer dreingeſchlo-
gen hätten, wenn uns nicht furchtbare, Glück und Leben,
vernichtende Strafen zum Dulden gezwungen hätten.
Man verweiſe mich nicht auf das Beſchwerderecht. Dieſen
ehia, dieſe lächerliche Verhöhnung und Karikatur jedes
Rechtes. Es iſt ferner zu bedenken, daß unter den Trä-ern dieſer Achſelſtücke ſich zuletzt Elemente befanden

eder Offizier wird mir das zugeben vor denen nun.
W wir, einem anſtändigen Menſchen alles andere
näher lag als ſtramm zu ſtehen.

Die Arbeitslofigkeit.

Der Leiter des Demobilmachungsamtes, Reichs
miniſter Köth, hielt geſtern vor Vertretern der Preſſe
einen Vortrag, indem er unter anderem ausführte: Die
Zahl der Arbeitsloſen habe eine Million überſchritten

ie Unterbringung der Arbeitsloſen auf dem Lande
bereite große wierigkeiten, da man ſtädtiſchen Ar
beitern nicht könne, verlauſte Baracken zu be
ziehen. An Ort und Stelle geſchehe ſehr wenig. Alle
müſſe von Berlin aus bewirkt werden, ſo daß die Arbeit
ſehr erſchwert ſei.

Die Erbſchaft im Reichsernährungsamt.
Niemand hat Freude an ihr, und die Schwierigkeiten

bei der Beſe ung s Amtes, die ſich in Weimar ergaben,
zeigen deutlich, daß keiner der Kandidaten mit beſonde-
rem Eifer die Erbſchaft anzutreten beſtrebt war. Tatſäch
lich liegen die Ernährungsverhältniſſe ſehr im argen und
keine der zahlreichen Kriegsperioden, denen das Reichs-
ernährungsamt während der letzten Jahre reich war,
iſt mit der heutigen Lage vergleichbar. Wohl wr in
allen Kriegsjahren Schmalhans beim
deutſchen Volke, aber es war noch ſtets möglich, wenn
auch unter oft harten Entbehrungen bis zur jeweilig
neuen Ernte durchzukommen. Heute aber liegen die
Dinge weſentlich ſchlimmer. Die Verluſte an Lebens-
mitteln bei dem Rückzug der Truppen, der Ausfall an
Lieferungen, aus den von den Alliierten Sind Polen be-
ſetzten Gebieten, die Verluſte durch underechtigte Be-
3 agnahme durch A.- und S.-Räte, die zahlreichen Dieb-ſt hle bei der Eiſenbahn und an anderen Stellen, der Ein-

luß der mehr und mehr geſchwundenen Staatsautori-
tät bei Erzeugern und Verbrauchern, der überhand-
nehmende und kaum mehr zu bändigende Schleichhandel
und andere Dinge mehr, wirken zuſammen und ſchaffen
eine Lage, die bei jeden Urteilsfähigen ſchlimmſte Be-
denken erwecken muß Es wird wohl keinen Deutſchen

eben, der der Anſicht wäre, daß wir mit unſeren
Lebensmitteln bis zur neuen Ernte auskommen könn-
ten. Jm Gegenteil, jedermann erkennt, daß der Keit-
punkt, an dem unſere Vorräte erſchöpft ſein müſſen,

Sowohl Mr. Lorry wie Defarge waren nicht recht geneigt,
auf dieſen Vorſchlag einzugehen. und hätten es lieber geſehen.
wenn einer von ihnen zurückgeblieben wäre. Aber da nicht nur
Pferde und Wagen. ſondern auch Reiſepapiere zu beſorgen waren.
und da die Zeit drängte, denn der Tag neigte ſich ſeinem Ende zu
ſo einigte man ſich ſchließlich dahin, die zu beſorgenden Geſchäfte
zu teilen und fortzueilen um ſie zu verrichten.

Dann, wie der Abend anbrach, legte die Tochter ihr Haupt
auf den harten Fußboden dicht neben ihren Vater und bewachte
hn. De Finſternis wurde dichter und dichter, und ſie lagen keide
ſtill da, bis ein Licht durch die Riſſe in der Mauer glänzte.

Mr. Lorry und Monſieur Defarge hatten alles zur Reiſe
ferti 8 und außer Reiſemänteln und Umhüllungen Brot
und Fleiſch, Wein und heißen Kaffer beſorgt. Monſieur Defarge
etzte Speiſen und Getränke und die Lampe, die er mitgebracht

tte, auf die Schuhmacherbank (es war v nichts in der Dach
mer als eine Bettmatratze), und er und Mr. Lorry weckten den

Gefangenen und halfen ihm auf die Beine.
Kein licher Verſtand hätte in dem ſcheuen, leeren

Staunen ſeines ts die Geheimniſſe ſeiner Seele leſen können.
Ob er wußte. was hen war, ob er ſich beſann, was ſie zu ihm

hatten, ob er wußte, daß er frei war, daß waren Fragen,
n Scharffinn hätte iöſen können. Sie verſuchten, ihn anzu

reden, aber er war ſo verlegen und ſo außerordentlich langſam
im Antworten, daß ſie über C wurden und

eeinen Wagen und Poſtpferde mieten bbereinkamen vorderhand ieine weiteren mit ihm zu„Das t aft,“ M. Lorry und nahm auf der Stelle machen. Er hatte eine heftige ſcheue Art, den in die Hände
ſeine regelrechten Manieren wieder an „und wenn zu u die man fröher nicht an ihm bemerkt hatte. Aber der
verichten ſind, ſo iſt es aw beſten, ich nehme ſie in die K der Stimme ſeiner er machte ihm einige Freude

„Donn haben Sie die Güte, uns hier zu verlaſſen drang up? ſo aft ſie ſprach, wendete er ſich nach ihr hin.
Diß Manette in ihn. „Far ſehen. wie ruhig er in, un In der unterwmürfigen Weiſe eines Segen der ſeit langem
Sie rot z en wenn allein iſt. dem Zwange mm aß trank er. was ſierum au Sie die Tür eßen da gu zu ga und legte den Mantel und ditmit wir nicht werden, bezweifle ich n n Pieen gen an, dw ſta nreichten. Er es ſiche n e der Z. h verlaſſen haben. alen n Tochter l An durch den feinigen zogu a hin un denn wollen i in el re hielt teſten Händen
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e näh n r e

Finzelne, ehe
wie auch die Erhöhung der Fleiſchration waren unum-

M wählten Präſidenten.

Bei der Ankunft in

nenden u Sparſamkeit geübt, weder der
Geſamtheit. Die erhöhte Brotration,

lich notwendig, um der Unterdrückung entgegenzu-en, beſonders mit Rückſicht auf die periin derte Kar

offelration, aber ſie mußten verheerend auf die Beſtände
wirken, daß die einzelnen Verbraucher Vorratspolitik
etrieben hätten, läßt ſich angeſichts des vſtgen und

körperlichen Zuſammenbruches unſeres Volkes nicht
annehmen. Wer Augen hat zu ſehen und Ohren hat zu
hören, der ſieht und hört das Gegenteil von Voraus-
ſicht und Sparſamkeit. Nur baldige und ausreichende
Einfuhr kann uns retten. Ob e bald kommen wird,
ob ſie reichlich genug ſein wird, iſt vorläufig unbekannt.
Wir wiſſen nur, daß das, was wir erhalten werden,
euer ſein wird. Der neue Ernährungsminiſter findet

eine reichlich erfahrene Situation und hochgeſchraubte
Erwartung aller Volksgenoſſen vor. Möge es Robert
Schmidt gelingen, das in jahrzehntelanger Gewerkſchafts-
arbeit erworbene Anſehen und Vertrauen ſich auch in
ſeiner Tätigkeit in dem verantwortungsvollen Amte des
Sie eßeminiſters zu erhalten. Es wird ihm nicht
leicht ſein!

Die Ernährung im beſetzten Gebiet.

Man ſchreibt dem Vorwärts vom Rhein:
Im Innern Deutſchlands begegnet man beinahe

berall der irrigen Auffaſſung, in den von der Entente
)eſetzten rheiniſchen Gebieten ſei es mit der Lebens-
mittelnot zu Ende, die Rationierung ſei aufgehoben und
die Preiſe ſeien ſtark geſunken. Jn Wirklichkeit iſt die
Lebensmittelnot im Weſten mindeſtens ſo groß wie im
übrigen Deutſchland. Die Kartoffelration iſt in
den größten Städten auf 2 bis 4 Pfund die Woche herab-
geſetzt. Jn einigen Wochen iſt man mit den Kartoffeln
ganz zu nde. Die Herſtellung von Brot iſt nur noch
für wenige Wochen geſichert. Die von Berlin aus ver-
fügte Erhöhung der Fleiſchration konnte aus Mangel
in Schlachttieren nicht durchgeführt werden. Milch gibt
es beiſpielsweiſe in Köln nur noch für Kinder bis zu
zwei Jahren. Die ungeheure Sterblichkeit an Tuber-
kuloſe iſt noch gewachſen. Trotzdem berichten manche En-
entejournaliſten märchenhafte Dinge über die Ernäh-
ung in den beſetzten Gebieten an ihre Heimatblätter.
Die Herren ſchließen von der zu enormen Preiſen noch
leidlichen Hotelverpflegung auf die Lebenslage der
Maſſen. z der Arbeiterſchaft iſt gegen dieſe irrefüh-
rende gefährliche Berichterſtattung eine Proteſtbewegung
im Gange.

Was dic Ententſoldaten unter der Hand an die Be-
völkerung und zwar zu ſehr hohen Preiſen, verkaufen,
kommt für die Geſamternährung nicht in Betracht.
Außerdem ſind dieſe geringen Lebensmittelverkäufe für
Soldaten und Ziviliſten mit hohen Strafen bedroht.

Das von den Städtern früher zum Ausgleich be
liebte „Hamſtern“ iſt ſo gut wie unmöglich, weil Reiſe
väſſe nür ſchwer zu erhalten ſind. So erwartet man

Doenn gerade im beſetzten Gebiet mit Sehnſucht Lebens
mittel von der Entente.

Die vorlüuſige Verfaſſung für 6achſen.

Der am 25. d. M. zuſammentretenden Volkskammer ſoll
er im Geſamtminiſterium beſchloſſene Entwurf eines vor-
äufigen Grundgeſetzes für den Freiſtaat

Sachſen vorgelegt werden, der heute im Wortlaut ver-
äffentlicht wird. Der Entwurf zerfällt in drei Haupt-
abſchnitte: Volkskammer, Staatspräſident und Geſamtmini-

terium. tAus dem Jnhalt des Grundgeſetzes ſei folgendes mit-
zeteilt: Die auf Grund des Landeswahlgeſetzes vom 27. Dez.
918 einberufene Volkskammer übt vorbehaltlich der in
orgeſehenen VPolksabſtimmung (Referendum) die geſetz
zebende Gewalt aus und überwacht die Durchführung der
S 7 Geſetzentwürfe werden vom Geſamtminiſterium bei
der Polkskammer eingebracht oder von der Volkskammer
dem Geſamtminiſterium äberwieſen. Den ihm überwiejenen
Entwurf hat das Geſamtminiſtertium zu prüfen und abge-
indert oder unverändert der Volkskammer zur endgültigen
3eſchlußfaſſung wieder vorzulegen. Der Staatspräſident löſt
die Volkskammer auf, wenn ſie das bei Anweſenheit ron
ger zwei Dritteln der Zayl ihrer Mitglieder durch
Nehrheitsbeſchtluß verlangt, ſonſt ſpäteſtens mit Ablauf des
Jahres 1920.

Die Volkskammer wählt init abſoluter Stimmenmehr-
zeit den Staatspräſidenten. Sein Amt dauert bis
zum Amtsantritt des auf Grund der künftigen Verfaſſung ge-

Der Staatspräſident ernennt den
Miniſterpräſidenten und auf feinen Vorſchlag die erforder-
liche Zahl von Miniſtern. Der Staatspräſident hat das von
der Volkskammer oder durch Volksabſtimmung beſchloſſene
Seſetz auszufertigen und zu verkünden. Alle im Namen des
Freiſtaates ergehenden Anordnungen und Verfügungen des
Staatspräſidenten bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegen-
zeichnung des Miniſterpräſidenten oder eines Miniſters, der
)adurch die Verantwortung übernimmt.Der Staatepraſivent hat das Recht, über Geſetze, die

von der Volkskammer beſchloſſen ſind, binnen eines Monats
die Volksabſtimmung anzuordnen. Die Volksabſtim-
mung iſt binnen zwei Monaten nach der Anordnung vor-
zunehmen. Sie kann nur e ja oder nein lauten. Entſcheidet die Volksa inmun gegen die
Volkskammer, ſo iſt dieſe vom Staatspräſi-
denten aufzulöſen. Sie muß binnen drei Monaten
ten gewählt werden und wieder zuſammentreten. Die Volks-
ammer känn' mit Zweidrittel-Mehrheit beantragen, daß der
Staatspräſident vor Ablauf der Zeit, für die er gewählt iſt,
ibgeſetzt wird. Der Antrag iſt binnen zwei Monaten zur
Volksabſtimmung z bringen. Die Volkskammer kann durch
usdrücklichen Beſchluß die Entlaſſung des Miniſterpräſidenten oder ei ine iniſter e Miniſter
räſdent entiaſſen, ſo iſt das Gefamtminiſterinm nes zu
ilden.

Das Elend unſerer Sefangenen in England.
Weſel, 19. Februar. Zwei Transporte Zivilge-

angene von rund 11 000 Perſonen trafen letzte Nacht
ſier ein. Sie waren zehn Tage von London unterwegs.

ntwerpen waren fünf Perſo-
nen geſtorben, davon blieben vier in Antwerpen
und eine in Rotterdam zurück. Ferner mußten J
verpen 18. nicht transportfähige Schwér-
ſt r 7 atte r t in Weſel muß-nf Perſonen ins Krankenhaus u
Behandlung gegeben werden.

t

acht in ärztliche 3 in derſelben die beſte

Ein Ausſchuß für Beamtenfragen. Die drei Mehrheits-
23 werden in den nächſten Tagen einen interfraktionellen

usſchuß für Beamtenfragen einſetzen.
Der Mangel an Lokomotiven. Wie die P. P. N. etfahren, beläuft p der Fhnenes an Lokomotiven gegenwärtig auf 1000.

Sobald die Ablieferung an die Entente beendigt iſt, was voraus
ſichtlich bald geſchehen wird, dürfte dieſer Fehlbetrag in etwa zwei

naten durch Wiederherſtellung des reparaturfähigen Materials
beſeitigt ſein. Gegenwärtig find 3000 neue Lolomotiven in Vuſ-
trag gegeben.

Ludendorff muß Schweden verlaſſen. Die ſchwediſche Regie
rung hat es abgelxhnt, die Dauer des Aufenthalts Ludendorffs in
Schweden zu verlängern. Die Friſt läuft am Freitag ab.

Aus dem Reihe
Berlin. Die Nationalſtiftung hat zur rerder Kriegshinterbliebenen außerorbentiſche Mittel bereitgeſtellt.

Durch Beſchluß des Präſidiums wurde der für das laufende u
haltungsjahr freigegebene Betrag vorerſt auf 98 Millionen erhöht.
ſo daß der Geſamtbetrag der von der Nationalſtiftung und den ihr
angeſchloſſenen Sonderſti zuge bereitgeſtellten Unterſtützungsgel
der rund 13 Millionen Mark bei einem Stiftungsvermögen von
rund 107 Millionen Mark beträgt.

Arte 2 Pfund Kartoffeln wöchentlich. JnLeipzig iſt der Kartoffelverbrauchsſutz auf 2 Pfund für den Kopf
wöchentlich hergbgeſetzt worden. ie Herabſetzung hat ſich not-wendig gema weil die Kartoffelzufuhr aus der Jrkvinn Peoſen,

aus der die Stadt Leipzig noch 150 000 Zentner Kartoffeln zu er
halten hat, infolge des letzten Waffenſtillſtandsabkommens völlig
unterbrochen worden und ein Ausgleich des dadurch entſtehenden
bedeutenden Ausfalls nicht möglich iſt.

Leipzig. Der Lehrerſtreik angedroht. Eine von
mehr als 1500 Leipziger Lehrern beſuchte Verſammlung hat eine
Entſchließung angenommen, in der der Rat der Stadt Leipzig zu
einer den veränderten Zeitverhältniſſen angepaßten ſofortigen Be-
h erſucht wird Ferner wird gefordert, daß die

elbſtverwaltung feder Schule der Lehrerkonſereyz zu übertragen
iſt, daß an die Stelle der Virektorenkonferenz der von allen Grup-
pen der Lehrerſchaft gewählte große Lehrerrat zu treten hat. Zur
Durchſetzung ihrer Forderungen wollen die Lehrek gegebenenfalls
in die paſſive Reſiſtenz oder ſogar in den offenen Streik treten.

Plauen i. V. Das furchtbare Brandunglück in der
lauener Kartuſieranſtalt am 19. Juli 1918, bei dem über 3800
rauen und Mädchen ihren Tod fanden, wird noch ein Nachſpiel

vor Gericht haben. Die Angehörigen der Todesopfer und die an
Geſundheit dauernd Geſchädigten wollen gemeinſam gegen die

llgemeine Elektrizitätsgeſellſchaft h vorgehen, wenn ſie
nicht für jedes Todesopfer und für die Ueberlebenden, welche durch
Brandwunden entſtellt oder ſonſt Schaden an ihrer Geſundheit ex-
litten haben, 2000 Mk. Entſchädigung zahlt und die Koſten der
Einzelbeerdigungen trägt. l die Geſellſchaft wur zu-
geſagt, daß ſie für jeden Toten 690 Mk. und eventuell ſpäter, wenn
noch Geld zur Verfügung ſei, noch etwas mehr zahlen wollte.

BVorna. Die Streiktgefahr im Bornaer Braun-
kohlen gebiet bei Leipzig, das ganze Sachſen mit Braun-
kohlen verſorgt, iſt beſertigt. Es waren Unruhen ertſtanden,
weil ein Teil der BVergarbeiter die ſofortige Sozialiſierung und dieEinſetzung von Betriebsräten verlangte. Auf rund von Beratun-

en, die in Leipzig zwiſchen den Vertretern der Bergarbeiter, Ver-
retern der ſächſiſchen und altenburgiſchen Regierung ſowie den Ver-

tretern des preußiſchen Oberbergamtes in Halle ſtattfanden, wurde
eine Einigung dahin erzielt, daß am 25. Feruar Betriebsräte ge-
wählt werden ſollen, die einen gewiſſen Einfluß auf den Betrieb,
die Förderung und die Vermeidung von Ausſtänden haben. Die
Vertreter der Bergarbeiter haben zugeſichert. daß die
Braunkohlengebiet Borna aufrechterhalten bleibt.

Jur Erhöhung der Eiſenbahnfahrpreiſe. Da vom 1. April
d. J. ab die Eiſenbahnfahrpreiſe um etwa 25 v H. abermals er-
höht werden, ſo läßt die Eiſenbahnverwaltung ſchon jetzt die neuen
Fzhrr ehe aufdrucken, damit das reiſende Publikum bereits die

öhe der Fahrpreiſe kennen lernt Unter der bisherigen Angabe
des Fahrpreiſes enthält alſo die Fahrkarte noch den aufgedructen
Vermert: ab 1. IV. i9 1 Mt. (disher 75 Pfg.

m

Parteinuchrichten.

Die ſozialdemokratiſchen Kommiſſionsmitglieder.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat die wichtigſten Kom

miſſſionen in folgender Weiſe beſetzt:
1. Hauptausſchun ßz: Beims, Frau Blos, Dr. Braun (Fran-

fen), Hermann, Hoch, Hug, Löbe, Müller (Breslau), Schulz, (Oſt-
preußen), Stücklen, Vogel

2. Verfaſſungsgusſchuß: Frau Juchacz, Geck, Meer-
feld, Keil, Hildebrand, Fiſcher (Berlin), Dr. Gradnauer, Auer,
Hofmann, Bader, Wels.

3. Seſchäftsordnungsausſchuß: Hoch, Landsberg,
r Frau Lodahl, Ulrich (Brühne), Geck, Schreck, Vogel (Mau-
rer

4. Ausſchußfür Handel und Gewerbe Molkenbuhr,
rl. Schröder, Silberſchmidt, Krätzig. Schumann. Leſche, Käppler,
örſten, Meier (Sachſen), Dietrich. Rückert.

s. Ausſchuß für Sozialpolitik: Dr. Boerſchmann,
Brey, Enders, Girbig, Legien. Müller (Potsdam), Sachſe, FrauSchuch, Severing, Steinkopf, Lüttich.

6. Wahlprüfungsausſchuß Fiſcher (Berlin), Reiß-
haus, Stücklen, Schmidt (Meißen), Endres Frau

7. Re e Rauch, Simon (Schwa-ben), Frau Reitze, Kahmann, Jantzen 8k. Petitkons- Kommiſſion Thiele, P Holl, König,
Frau Ryneck, Trinks. Kuntze, Haſenzahl, Dröcher, Jungnickel,
Becker (Gleicwit), Schulz (Oſtpreußen).

Soziali J Es wird beabſichtigt, einen Zuſammen-
ſchluß der auf ſozialiſtiſchem Boden ſtehenden, den ſozialiſtiſchen
Parteien angehörenden Jnuriſten (Referendaren, Aſſeſſoren, Staats
anwälten, tern, Verwaltungsbeamten, Rechtslehrern) in die
Wege zu leiten. Um zunächſt eine Ueberſicht über die in Frese
kommenden Perſonen zu erhalten, wird gebeten, aus allen Orten
die Adreſſen an den Genoſſen Aſſeſſor Dr. Flatow, Lichterfelde-Oſt
bei Berlin, Promenadenſtr 15, mitzuteilen. Erwünſcht wäre, wenn
mögl.chſt bald ſich überall kleine Ortsgruppen bildeten. AlsFie des Zuſammenſchluſſes ſchwebt ein wiſſenſchaftliches Studium
des Sozialismus vom juriſtiſchen Geſichtspunkte, ſowie die Vor-
bereitung der für unſere Partei in Frage kommenden gefetzgebe-riſchen Arbeiten vor. Auch iſt die Gründung einer Zeitſchrift in
Al2ſche genommen. Profeſſer Dr. Guſtav Radbruch. Aſſeſſor

Dr. Georg Flatow

Gewerlſchaftliges

309 090 Mitglieder des Fabrikarbeiterverhandes.
Am Jahresſchluß 1918 hatte der Fabrikarbeiterverband

Deutſchlands rund 237 000 Mitalieder; jetzt teilt der Proletarier“,
das Verbandsorgan, mit, daß dieſe Zahl ſich bis z Februar
d. J. bereits auf über 300 600 erhöht hat. Vor Ausdruch
Sir hlte der Verband rund 207 000 e daß dieſeZahl heuie auf 900 000 in die Höhe geſchnellt beweiſt, daß die
Arbeiterſchaft in ihrer Mehrheit ſich um die Organiſation ſchart

317 ihrer Jntereſſen erblickt.
unſerer Gewerkſchaften ſollte Spartakus und den

Ruhe im Macht, wir

J

ſer n nern C r. m we 2
z0 600 iſterte Landarheßter.organ

Am 1. Februar 1909 war die r 2 das Den
ſchen Landarbeitervperbandes. Der Verband m den erſten
Jahren ſeiner Tätigkert gute Forrſchr tte und te Sei Kriegs
ausbruch 22 500 Mitglieder. Trotz rückſichtsioſer Bekämpfung
ſeiner Gegner und unter Berückſichtigung der ſchwie Verhält
niſſe kann dies als ein guter Anfang bezeichnet w Durch
die Kriegeeinwirkungen war die Mitgliederzahl bis auf 6329
Schluß 1916 geſunken.

Gegenwärtig iſt ein ſtarker Zuſtrom von irg urd zu ver
zeichnen und ſind 50 000 Mitglieder überſchritten, Der Mitglieder
beſtand betrug am Schluß des 3 Vierteljahrs ſ518 8005 und hat
ſich die Mitgliederzahl demnach mehr als verſechsfacht. Sicher
wäre die Zahl von 100 000 freigewertſchaftlich otgeniſierter
Landarbeiter ſchon überſchritten, wenn dei Verbandske die
nötigen Kräſte zur Verfügung ſtänden. Das Land iſt erwacht und
nun müſſen ſich auch die Arbeitgeber in der Landwi mit
der gewerkſchaftlichen Organjſation der Landarbeiter abfinden, ſo
bitter dies auch für manchen der Herren ſein mag.

e ß
öbzigles.Eine Reviſion der zule

enthält die Verordnung vom 5 Februgr d. T betr. Wahl de
Vorſtandsvorſitzenden i den Ortskranken und die Kaſſen
angeſteten. Sie beſeitigt dis Lingriſe in die Selhſtverwaltunt

der angeblichen Herrſchaft der Sozialdemokratie einen Riegel vorzzWichen, indem ſie beſt:mint, daß die et per
öorſitzenden und ſeinen Stellvertreter aus ihrer Mitte wählen und

daß der Vorſtand die aus Mitteln der Kaſſe bezahlden Angeſtellten
beruft (vgl. Reichsanzeiger Nr. 3).

Betwiſſchter.
Verändertes Ausſehen. Wie wir dem Hanbdbuch für die

Deutſchen Nationalver ſammlung Hermann Hillger erlag
Berlin W. 9, Preis 2,50 M.), das demnächſt erſcheint, entnehmen
iſt ver Adel faſt vollſtändig verſchwunden bis anf ben Grafen

zoſadowsky und Dohna. Freiherr von Richthofen und etwa ein
halbes Dutzend vor V en Zeit geodelter 7 ich bürger-licher Perſonen. Aerzte gibt es nur, ſoweit ſi s jetzt verſeden

läßt, einen in der Nationalverſammlung, t 10, Axbeiter und
Angeſtellte annähernd 20, ferner einen Soldaten, Arbeiter und
Gewerkſchaftsſekretäre gehören der Rationalverſammlung mehr
als 80 an, davon etwa 47 in der ſozialdemokratiſchen t
20 im Zentrum, 6 bei den Demokraten, 5 den Deutſchnationalen,
4 der Bayeriſchen Volkspartei, 1 bei den Unabhängigen.

J„J

Der Arbeiterſozialismus und die volution, Briefe an

die deutſchen Arbeiter von Parvus: I. Uahere wi

gerade dieſer Mann, von dem der n Gedanke der Arbeiterund Soldaten-Räte ausgegangen ſt n dieſer Stunde an die
deutſchen Arbeiter ernſte Mahnworte richtet, ſo darf er gewiß ſein,
in den weiteſten Kreiſen Gehör zu finden. Mit großem Ernſt
warnt er die Arbeiterktlaſſe davor, e zu beſchreiten, die ſchließlich mit Naturnotwendigkeit zum Jammer ruch der Ordnung
der Dinge Prywn müſſen. Der Krieg verhalf dem Proletarier zur

ſo fragt Parvus das letariat es verſtehen,
die Staatsgewalt zu gebrauchen? So darf man hoffen, daß
dieſe Briefe an die deutſchen Arbeiter die Gemeinverſtändlichkeit
mit wiſſenſchaftlichem Ernſt zu verbinden wiſſen, bald zu den ge
lefenſten Schriften im revolutionären Deutſchland gehören werden

Lette Ruchrihten
Der Vorwärts zu den Rünchener Attenttten.

BVerlin, 22. Febezar, Se tiefen a S„Vorwärts“, der Mord an Kurt Eisner r r
Tat wird noch verdunkelt durch das möederiſche Gemegel,
daß die Münchener Unabhängisgen und Spartakiſten
unter den Führern der hayeri Sogieldenekette veranſtalteten. Wir fragen die U wer die Schuld
daran trägt, daß bei z bi n rohen und verhetzten
Menſchen ſich der blödſinnisge Aberglaube ſeſtſetzen konnte, ſte
könnten für den gefallenen Eisner Rache nehmen gn Ause
und anderen, weil dieſe an dem Tod ihres Führers Shed
wären.

Das Ende des Generalſtreiks im Ruhrrevier.
Einigung zwiſchen Arbeiter- und Soldgtenrat und Genergi

kommando in Münſter. S
Eſſen, 21. Februar. Die „Rhein.We meldet

Die Vertreter des Arbeiter- und Soldatenrets
legten dem Generalkommando in Münſter folgende
Bedingungen vor:

Zurückziehung der Regierungstruppen dis aöedtich der
Lippe, weitgehende Amneſtiegewährung an alle an den
Kämpfen beteiligt geweſenen Perſonen, gegenſeitiger Aus
tauſch der Gefangenen.

Darauf ſtellte das Generalkommando ſeinerſeits Ve
dingungen:Sofortige Räumung von Bottrop durch die Truppen

der Arbeiter und Beſetzung Bottrops 7
ſchüge

ſtande, Herau Jund Lebensm i Herausgabe
Alle Gewalttätigkeiten ſind ei
r der Bahnkontrolle,
freiheit, ſofortiger Abbruch desaller Wo en i ſofort in die Wege z lieren.

Die beiderfeitigen a urden n geweinſchatt
licher Vergtung angenommen. SEine weitere Meldung aus Eſſen beſegt: Die Eſſener
Streilkonfe immte längerer Beratung dem nm rMünſter vom ter und Soldatenrate Jgebote und den des mitallen gegen zeun Stimmen zu und beſſ damit den ſs
fortigen Abbruch des Generalſteeiks.

n r gemeldet:mittag n au
der ſtreikenden Bergarbeiter ſtatt. ma
erſten Verſammlung 2 2 re r in der zweilen, die gegen 2 Ahr ſt

efordert, 72 ſe zu da amufnahme werden VAufforderung von dem
wohl angenömmen werden, daß nunmehr auch paar
takiſt en im Eſffener Vezirle den Generahſtectt s ver

ren



ro, 1.20, 1.55, 2.—. 250, 3.
Kinder 35, 60, 80, 1.00
Kasse Sonntags ab 10.

tagt nester
Sonntag. d. 23 Febr 1919,

nachm. J Uhr

„Die Launen
des Glückes“

Vorführung 3.00 5.00 7.00 9.90.
hc— s Volksvorstellungd zu kleinen Preisen:Die Hochzeitsreiſe

Humorvolles Euſtſpiel in 3 Rkten.

c 7 WalhallaOperetten- Theaterr un2 Fernruf 1224. e S r
Stnart Webbs Frau tolle

7 im P fitnn
4 4

beber Umzere Kraft. II. Tel.

Schausiel von Björnson.

45 5

Abds. T7, Ende 10 Uhr

Hauptrolle: Arnold Rieck. Avda.Oper von Verdi.
Vorführung: 4.00 6.10 8.10. Montag, den 24. Febr. 1919

Die Fledermaus.
Operette von Joh. Strauss.

Thalig- Theater.

Gaſtſpiel
des Stadttheater-Perſonals.

Sonntag, den 23. Festuar 1919,
abends 7 Uhr

Flachsmaun als Eräeher.

Komödie von Onuo Ernſt.

Anfang 7. Ende 10 Uhr:

Er muß ſich ſchlagen
Euſtſpiel in 1 Rkt.

Die maleriſchen
Pegnihufer in Kürnberg

Herrlicht Haturaufnahtme

e

Beginn 5 Uhr. Va895

See eKeereridireſties Siegiried Rum mere w.
Ihalla-Sale, Dienstag den 25. Febr. 1919, P Miſitär- Konzert

abends 8 Uhr
(StreichmuſtI F 7 7 O T 7 2 woran Le

ne
Adalbert Lichban Anunter Mitwirkung von Obermufikmeiſter KarlSteuer.

KMäte Mann. Eintrittsp eiſe:n T palaz Theater m T Erwachſene 50 Pf., Kinder
20 Pf,e in ſ ictsehatt,

Fritgeben Lieschen
zahit vormittags 10 Pf.,

14 nachm. 20 Pf.

Militär ohne Dienſit

Als Fohnoſdoimelsſor

emvſehlen ſich für alle vorkommen-
den Arbeiten wie auch Wenden,
Aendern,

und Damenſachen.

Zivil und Militär.

e

Fernruf 3738.Die gro grosse Sensation

o Ein Meisterwerk kinematoqraphischer e 7,
zeit Technik und inszenterungs-Kunstl Ve, Se St kon,

ao Das grosse Monumenfal-Filmwerk:

Söhne des Volkes.n vom Auſbau- der Gesellschaft in 5 Akten

Der zweite Problem-Film von Ole Olsen und Sophus Michaelis (Verſosser
des „Himmelsschiff“).

in der
Hauptrolle: Gunnar Tolnaes.

Jeder Deufsche solle sich dieses Bild einmol ansehen und
aus seiner fülle von Anrequngen auch für sich Belehrung
und Ermuſfiqung schöpfen,

Vorſührunq: 3.00 4.40 6.40
Daozu:

Der Spekulant auf dem Heiratsmarkt.
Lusfspiel in 2 Akten.

Ehren-, Dutzend- sowie Freikarten hasen keine Gültigkeit.
nmunmüunnitiinuuunuuuinn n

Beginn 3- n er
S mh

F Tr 7

à

h

V3838

8.50.

R

Reparieren von

pezialiät: Umarbeitung für
222

O. mein u. Sohn,eg 19.

A. Liobon (K. Mann)v l Akt von Offenbach u
Karten ind voeh be H. Hothan zu haden.

Kaufm. Privatschuls
des Kaufm. Vereins f. weibl. Angestellte

Gooanackersatr. 4.

Began des neuen Sehuffahres

an 24. April.
Anmeidungen werden in der Geschäftastee von 114

2322277

Verkaufsstelle Grosse Vivickistrasse 78 geſchloſſen
wegen Emeug am

Monktag, den 24. Februar.
2 Eersfnung des neuen Verkaufslokales

Große leiaſſteaße
Dienstag, den 25. Febeuar.

Als Spezialität empfehle 2. Zt. tägtick frische
feiſche Ceberwurſt aus Ziegenfſeiſch a Pfund S. 80

feinſte Mectwuſt 60Reiche Auswahl in
iege wut und Kaninchenwurſt in Doſen.

Nur feinste Qualitäten.

SamfeleberGSeffügel-Paſten,
Kunfſtfeiſch, Fergeſtellt aus reinem Milcheiweiß.

Gefſügel-Süſze, GeffügelRagout, Mockturtle Ragout
in F Pyund- Dosen in allen 4 Verkauf-stellen:

Seine I9a, Gr. Ulrichſtraße II, L. Wuchererſtr. 44,
Geoße Steinſtraße 48. v uns

Uberol/ i haben

Reyhrere Arbeiterinren Anter 18 Jahren

Wintergarten

Magdeburger Str. 66, Dir Georg Arndt
Fernruf 2185Heute abend 7 Uhr

L Arängt sich alles
in den wunderbar dekorierten

gutgeheizten Spiegelsaai

zum Kavaljer-Ball.

Morgen, Sonniag, Gr. Matinee.
verm. Uhr:

Wir berwanöeln
R naub. gewaſch.

I geplä teie und
geſtärkre

Berrenwäsehe

nach r neuem
Berat

in kalt abwaſchbaredauer- Wäsche

überraſchend a. Ausoſehen
und Haltbarkeit.

Sonntag ab 4 Uhr nachm.
Postkarten-Rahmen Gr a Seit u. Sportf S

und Sanmel-Rahmen im gemütlichen Restaurant

Gute Biere Vorzügl. Weine.
F. Hamacher.

empkiehh 2308
J. Zoebiach, Gr. Steinstr. 82.

Verloren
mit Geld, Ent

d ildern u. a. am
20. oder 21. 2. vor dem Hauptpoſtamt. Der Finder w ind gebeien

dies Kl. Ulrich e. 2, Ul, abzug.

Sch uhfabrik
Aus dem Felde zurück

habe ich meine Praxis wieder aufgenommen.

Zahnarzt Burckharoöt,
20 I. 23200

Sprechſtunden: 9 12,

Alb. Fritasche Sanhfabrit,zum Anlernen in der Stepperei per a
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Beilage zur Volksſtimme.
Halle, Sonnabend, den 22. Februar 1919.,Nr. 45.

e Gtn der Cruhrngoftue
in Deutſchlund.

Auf einer en die vor einiger Zeit in Berlin
rattgefunden hat, legte der ehemalige Staatsſekretär des
Reichsernährungsamts, der unabhängige Sozialiſt
Emanuel Wurm, den Stand der Ernährungsver-
hältniſſe dar.

Er führte aus: Aerzte und Statiſtiker ſeien ſich ſchon
ſeit längerer Zeit darüber klar geweſen, daß die Sterb
lichkeit zufolge Unterernährung in 722 erſchrecken-
der Weiſe zugenommen habe. Die Bekanntgabe ſei in-
deſſen unter der alten Regierung verboten geweſen.
Nach dem Durchſchnitt von 380 Städten über 15 000 Ein
wohner habe die Sterblichkeit 1913 15,7, aber in 1913 31,7
ergeben. Jn Berlin ſeien 1914 28551 Perſonen und
l918 38 292 Perſonen geſtorben. Dieſe erſchreckenden
Verhältniſſe hätten ſich ſchon auf Grund der jetzt zur
Verteilung kommenden Rationen ergeben, aber die
Lage ſei leider die, daß auch die Fortſetzung dieſer knap
en n den vorhandenen Beſtänden un-
möglich ſei. ir ſeien z Fuiſe vom Auslande ange
wieſen. Jn Poſen und erſchleſien wäre zu-
folge der politiſchen Lage die Erfaſſung
unzureichen d. Aber es große Mengendeutſcher Nahrungsmittel im Schmuggelwege über die
Grenze und kämen als Auslandsware zurück, wobei der
neunfache Preis bezahlt werden müſſe.

An Brotgetreide verfügte die Reichsgetreideſtelle
über einen Beſtand von 482 000 Tonnen und auf weitere
Eingänge von 1000 000 Tonnen könne gerechnet werden,
ſo daß wir bis zur nächſten Ernte noch über 1 500 000
Tonnen verfügen können. Bei dem täglichen Bedarf
von etwa 12 000 000 Kilogramm reichten wir ſomit für
20 Tage; das wäre bis Ende April. Jm allerbeſten
Falle würden wir 14 bis 21 Tage länger durchhalten.
Falls wir die Vorräte bis zur neuen Ernteſtrecken wollten, würden wir anſtatt der jetzigen
2000G r a mm nur 900 Gramm wöchentlich ver-
eilen können. Zu einer derartigen Maßregel

önne man nicht ſchreiten. Für Kartoffeln ſei die
Lage außerordentlich ungünſtig. Bekanntlich
hätte die Ration ſchon von 7 Pfund auf 5 Pfund herab-
geſetzt werden müſſen, womit wir bis Ende Mai, viel
leicht aber, wenn Poſen noch mehr als jetzt verſage, nur
bis Mitte Mai auskommen würden. Von Zucker hätten
wir bekanntlich früher ſehr bedeutende Mengen aus-
führen können. Jetzt ſei die Produktion auf 15 0000 000
Doppelzentner geſunken, die knapp für die Aufrechter-
haltung der gegenwärti en Verteilung genügend ſein
würden. Der Verbrau d Munitionszwecke, der in
den letzten Jahren jährlich 3 000 000 Doppelzentner er
fordert habe, habe zwar gpfge dort aber dennoch ſei es
im höchſten Grade zweifelhaft, ob es in dieſem Jahre
möglich ſein werde, Zucker für Einmachezwecke zur Ver
fügung zu ſtellen, wozu 900 000 Doppelzentner in den
letzten Jahren r geweſen ſeien. An Fleiſch
ſeien wir auf ein Fünftel des Friedensgebrauchs zurück
gegangen.

Der Schweinebeſtand ſei von 26 000 000 auf 8 000 000
geſunken. Die Rinderzahl erſcheine ja bei jetzt 18 000 000
gegen früher 21 000 000 Haupt einigermaßen befriedi-
gend, aber es müſſe der ſchlimme Umſtand berückſichtigt
werden, daß früher das Schlachtgewicht 240 Kilogramm
und jetzt nur 100 Kilogramm betrage. Was durch Ein-
ſtellung des früher bedeutenden Heeresbedarfs geſpart
wurde, iſt mit der ab 3. Februar begonnenen, gegen
die Kartoffelverminderung beſchloſſenen Zulage von
wöchentlich 100 Gramm vermehrt worden. Um unſeren
Viehbeſtand wieder zu heben, ſeien aufs allerdrin-
gendſte Futtermittel nötig, die aber nur aus dem Aus
lande erhältlich ſeien. Der Mangel an Fett fei veſon-
ders gefährlich. Die Aerzte ſeien der Meinung, daß
dadurch die überall zutage tretende nervöſe Uebcerrei-
zung verurſacht ſei. Der Menſch bedürfe nach Anſicht
der Gelehrten einer Fettzufuhr von 56 Gramm,die wir nur kaum wöchentlich verteilen könnten. Früher
habe Deutſchland vier Fünftel ſeines Bedarfs an Pflan-
zenfett aus dem Auslande bezogen. Von Milch ſei im
Frieden in Berlin eine durchſchnittliche Kopfmenge von
einem halben Liter verbraucht worden, jetzt betrage ſie
nur ein Zwanzigſtel Liter, die auch nur unter unge-
heuren Schwierigkeiten und Koſten angeſchafft werden.
könnte. Von Margarine ſtehe der früheren Verbrauchs-
ziffer von 140 000 Zentnern jetzt eine Verteilungsziffer
von nur 60 000 Zentnern gegenüber. Bei dieſer Sach-
lage würde auch unſere Butterreſerve in kürzeſter Zeit
erſchöpft ſein. Eier ſeien eine Seltenheit geworden.
Bayern habe 70 000 000 Stück nach Sachſen abgeben
ſollen, habe aber nur 12 500 000 ans eigener Erzeugung
und 17 000 000 Auslandseier abliefern können. An
Hülſenfrüchten, die man als Fleiſch der Armen be
nen könne, hätten die Erfaſſungen mit zufolge der ſchl
ten Ernten gänzlich verſagt. 1917 und ebenſo 1018 ſeien
12 000 Tonnen Lieferungsverpflichtungen gen wor
den, aber 1917 nur 5600 Tonnen und 1918 gar nur
730 Tonnen hereingebracht worden. Bei dieſen in allen
land wirtſchaftlichen Erzeugniſſen nahezu 737
Verhältniſſen drohten uns für 1920 un d 1 Miß
ernten. Es fehle uns trotz der Stickſtoffabriken an
Phosphorſäure und ebenſo an Kali. ufolge des
Mangels an Kohlen und Transportmitteln, ſowie der
Arbeiterſchwierigkeiten könnten die Werke nicht ge
nügend erzeugen. Dabei iſt Deutſchland das reichſte
Kali-Land der Erde. Red.)

Alle Hebel müßten eingeſetzt werden, um Lebens
mittel aus dem Auslande hereinagingen aber außerLebensmitteln gebrauchten wir auch ohſtoffe, in
erſter Linie eigener Er auns, um die Zahlungen an
das Ausland leiſten p. önnen. Hierzu fei Ein i e
überdie Grundlagendes Reichs und aun er eähhit Emanuel rm. tet tſichts des verzweifelten Stan der

3. Jahrgang.
nung in den politiſche
niſſen, und zwar ſ
vor dem Untergang retten.

bald hier, bald da ausbrechen und das Wirtſchafts?even
immer von neuem erſchüttern, bringen nur einigen Ge-

Die reizen dazu ja auch immer auf.
Geſamtheit muß ſchwer darunter

leiden, und am meiſten leidet dann die Aröeiterſchaft, die
um alles betrogen wird, was ſie von der Revolution

Lolules und Proplnzfelles.
Halle, 22. Februar 1919,

gwei Frauenverſammlungen.

weſter Lydig Ruehland, Düäerenbeerg,
ebruar, abends 74 Uhr,

in den Fermanigaſälen, Ge. Steinſtraße. Am Diens
tag, den 25. Februar, abends 78 Uhr, in den
thaer Vallſälen (Jnh. Germo), Trothaerſtr, über das

nfsaben der Frau in der Stadtver-
ordnetenverſammlung, Da die Schweſter Ruehland als

ſo darf bei der Wichtigkeit des Vor
Verſammlungen fehlen.

Leutnant Ferchlandt verhaftet,
Geſtern vormittag wurde der Militärbevollmächtigte des

hieſigen S.-Rates, Kommandeur des Sicherheitsregiments und
Stadtverordneten- Kandidat der Unabhängigen, Leutnant Ferch

den vorliegenden Meldungen iſt die
egierung erfolgt und i der Verhaf-

tete im Automobil nach Berlin gebracht worden. Wie wir hören,
ſollen ſeine Verfehlungen rolitiſcher und krimineller Natur und
daß gegen ihn vorliegende Beweismaterial leider ſo ſchwerwiegend
r daß die Verhaftung unbedingt geboten war.
ehlungen ſollen weſentliin der vergangenen Woche anfgedeckten der S.-Räte Ro

Beilicke und Schnabel. Vor allem ſoll Ferchlandt die ru
bolſchewiſtiſche Propa
mit ruſſiſchen Agenten und

wiſſenloſen Nutzen.
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nda unterſtützt und regen
gentinnen gehabt haben. Auch der

ruſſiſche Rubel hat nach den Mitteilungen bei der Sache eine Rolle
geſpielt. Der hieſige Soldatenrat ſelbſt tappt noch im Dunkeln
und iſt vollkommen unorientiert.
Anfrage bei Noske den Beſcheid erhalten, daß Noske dieſe
baftung nicht angeordnet hat.
Tagen ihre reſt loſe Aufklärung erfahren.

Die Hall. Ztg. berichtet bei dieſer Gelegenheit noch, daß Leut
nant Ferchlandt als Bataillonsadiutant im Felde einer Schiebung
mit Heeresſchnaps überführt wurde und daß er wegen ſ
Untergebenenbeleidigung mit Arreſt vorbeſtraft iſt.
Bericht des Volksblattes iſt die Verhaftung auf Betreiben des
Spitzels Hartung, eines hieſigen Spartakiſten, erfolgt.
ganze Angelegenheit gehen uns vom Soldatenrat folgende Zu-
ſchriften zu, aus denen man ſich aber gar nichts entnehmen kann.

Sitzung der Vertrauensleute der Garniſon Halle.
Jn Anbetracht der Dringlichkeit der Verhältniſſe

abend im Hotel Continental eine Zuſammenkunft
rufenen Vertreter der Garniſon Halle. Tagesordnung: Das Ver
halten der Garniſon Halle zum Falle Fe

Jn teilweiſe ſehr ſcharfer Ausſprache wurde das Verhalten
der Urheber der Beunruhigung draſtiſch, an Hand verleſener Ver
nehmungen des in Frage kommenden Jägers Hartun

Das Gegenteil deſſen, was jene Herren Haup
Hirſch und Lt. Schmidt zu erreichen verſuchten, trat ein. Feſter
denn je ſteht die Garniſon Halle geſchloſſen zueinander. Ueber
die Köpfe der Verführer hinweg einten
gzuch von allen Seiten begrüßt wurde. Folgende Reſolutionen
fanden einſtimmige Annahme.

Die heute abend im Hotel Continental verſammelten, re
nen Vertreter der Feg 11., Füſilier-Reg'ment 36, Feld- Artillerie

rheitsregiment der Stadt Halle ſowie Ver-
Kompagnie, bekunden hiermit öffentlich daß

vorgenannte Truppenteile, Hand in Hand für Ruhe und Ord-
nung in der Garniſon Halle Sorge tragen werden. Jeder Putſch
wird mit allem zu Gebote ſtehenden Mitteln unterdrückt werden.
Ferner proteſtieren alle anweſenden Vertreter gegen die Ver
haftung des Kameraden, Leutnant Ferchlandt.

Leutnant Ferchlandt
unſer Vertrauen.
Feld-Artillerie-Regt.
Schmidt, Nieltz (Obmann).
2. Fomp.. ges. Leber; 3. Komp., gez. Groß; 4 Komp.. ges Reinicke.
Sicherheitsregiment, gez. Henng.

Die Veytrauenslente des Feldartillerie- Regiments 75 er
klären: Die Offiziere des Feldartillerie- Regiments 75. Hauptmann
Hirſch und Leutnant Schmidt haben die

auf den Fall „Ferchlandt“ falſch unterrichtet und
ch Unwahrheiten geſagt.

Er hat auf ſeine
Die Sache wird in den nächſten
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Eine Erhshung der Gas- und Waſſerpreſſe
Der ſtädtiſche Haushaltsausſchuß

ſtimmte zu, daß die Gaspreiſe von 20 auf 29 Pfennig der Kubik
meter. für gewerbliche Zwecke auf 27
Waſſerpreiſe will man von 18 Pfg. auf 24 Pfg. ſteigern.

Tagesordn für die Sitzung der S
Montag, den 24. Februar 1919 nachmittags 4 Uhr.
Sitzung: 1. Erweiteru

riee 2. w. rnienfeſtſezung für die Kanonierſtra
zu org vahr
iſe; 7. Er

ärkung des Kriegsfonds; 9.
nſtandſegungen im

fs. erhöht werden.
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r 1916; 11. Desgl. der Rlebec

l. über 90 Stiftungen für 1914;
r 1914: 14. Desgl. der Waſſerwerke

lten
eine neue Anleihe

ehmen. Der Haushaltausſchuß er
mit Vorlage des Magiſtrats einverſta und

glaubt, daß der Markt für ſtädtiſche Anleihe angendlicklich günſtig
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15 und 18 Jahren 40 Mk., von 18 bis 25 Jahren 60 Mk. und über
25 Jahren 90 Mk., für perfekte Büglerinnen 40 Mk., für lernende
24 Mk., Arbeiterinnen bis 15 Jahren 20 Mk., von 15 bis 20 Jah
ren 30 Mk. und für ſolche von über 25 Jahren 35 Mk. Ueber
ſtunden ſollen bei den Männern mit 2,50 Mk. und bei den Frauen
mit 2 Mk. bezahlt werden. Als die Betriebsinhaber am Donners
tag in allen ihren Zweigſtellen die Annohme von Aufträgen ein
ſtellten, glaubten die Arbeiter und Arbeiterinnen das mit ihrer
Lohnforderung in Zuſammenhang bringen zu müſſen und ſie legten
daher am Freitag die Arbeit nieder. Jn den ſofort aufgenomme-
nen n argen erklärten ſich die Unternehmer zum Ent
gepentemmen bereit. Der mit hinzugezogene Arbeiterfekretär

le e is wies darauf hin, daß die Färbereien und Wäſchereien
ihre ber. o ſehr geſteigert haben und ſo große Gewinne er
zielen, daß eine Lohnerhöhung eine Leichtigkejt ſei. Da eine der
großen Färbereien und Wäſchereien unvertreten war, konnte eine
Einigung nicht erzielt werden und wurde die Fortſetzung der
Verhandlungen auf einen ſpäteren Tag verſchoben,

Die Ortsgruppe der Bäcker und Konditoren in Halle
kielt am 20. Februar im Volkspark eine ſehr gut beſuchte Ver
an warg ab. Eingangs teilte Jollege Strehler mit, daß ſich ſehr
viele Bäckermeiſter an das Geſetz vom 23. November 1918 ſehr wenig
balten und beſonders die Sonntagsruhe mißachten. Der andere
Teil der Bäckermeiſter hat ſich deshalb hilfeſuchend an den Ver
band der Gehilfen gewendet. Durch wiederholt vorgenommene
Betriebskontrollen an den Sonntagen konnten verſchiedene Ver
fehlungen feſtgeſtellt und zur Anzeige gebracht werden. Die Kon
trollen werden fortgeſetzt. Der Fachausſchuß für das Bäcker und
Konditorgewerbe ſei nunmehr errichtet und es iſt zu wünſchen
daß er baldmöglichſt ſeine Tätigkeit beginne. Am 25. Februar
1919 findet im Bäckerinnungshaus eine öffentliche
ſtatt, die ſich mit dieſen Fragen beſchäftigt. Die Abre nung für
Januar ergibt eine Einnahme von 2895 Mark und eine Ausgabe
von 2114 Mark. Der Kaſſenbeſtand von 781 Mark iſt um 429 Mark
höher als im Vormonat. Die Mitgliederzahl iſt auf über 800 ge
ſtiegen. Als zweiter Kaſſierer wird der Kollege Heller und als
Kartelldelegierter der Kollege Körner noch hinzugewählt. Ueber
eine Verbandsbeiratsſitzung in Hamburg erſtattete Kollege Strehh
ler einen Bericht. Zu ihren Beſchlüſſen gehört, daß die KF-
Marken als Pflichtbeiträge in den Zahlſtellen eingeführt werden
ſollen. Auf Ter des Kollegen Dölle wurde das jedoch für Halle
abgelehnt. Ein Antrag desſelben Kollegen, die Gewerkſchafts-
kartellbeiträge nicht mehr abzuführen, und die Kartellvertreter
ſolange zurückzuziehen, bis der Arbeiterſekretär Kleeis ent
ſernt iſt. ruft eine lebhafte Ausſprache hervor. Begründet
wurde der Antrag nur damit, das ſich Kleeis bei den Wahlen
als Mebrbeitsſosigaliſt betätigt habe. Der Vor
ſitzende, Kollege Viele, weiſt u. a. darauf hin, daß der Austritt
auf Grund des Verbandsſtatuts, daß die Gewährung von Rechts
ſchutz vorſehe, gar nicht ſo ohne weiteres geſchehen könne. n
anderer Seite wird ausgeführt, daß die Maßnahme nicht nur fü
Kleeis eine große Ungerechtigkeit ſei. ſondern auch allen gewerd
ſchaft lichen Bräuchen widerſpreche. Die Gewerkſchaften ſeien doch
voch nicht. ſelbſt auch in Halle noch nicht. der unabhängigen Par-
tei unterſtellte Organiſationen. Der Antrag wurde mit
großer Mehrheit abgelehnt. ſo daß die Beiträge weiten
gezahlt werden. Jn nächſter Zeit ſoll ein Vergnügen ſtattfinden.

UnteroffizierSchulen und Vorſchulen haben noch Bedarj
an Freiwilligen und et für die Haupteinſtellung am 15. Aprii
1919. Bemerkt wird hierbei daß, falls die Anſtalten in dem bis-
herigen Umfange ſpäter nicht beſtehen bleiben, die Zöglinge pp.
ohne Verſorgungsanſprüſche zur Entlaſſung kommen können.

Die Anmeldung der ſchulpflichtigen Kinder in den hieſigen
ſtädt. Mittel- und evangeliſchen Volksſchulen findet Mittwoch,
den 26. Februar 1919 ſtatt. Jn die 9. Klaſſen der Mittelſchulen
werden Kinder ndhzt wer cufgenommen. Sämtliche Kinder, die
Oſtern 1919 ſchuſpflichtig werden, ſiad in den Volksſchulen anzu
melden. ſoweit ſie nicht Vrivatſchulen beſuchen ſollen. Näheres iſt
bei den zujtentegen Stelien zu erfahren.

Ein Kantionsſchwindler treibt zurzeit hier ſein Unweſen
Es iſt ein Mann namens Bernet, der vor kurzem ein junger
Mädchen als Kaſſiererin und Sekretärin eines Vermieters en.
gagieren wollte und eine Kaution von 5000 Mk., die ihm auch äber.
geben wurde, forderte. Jm letzten Augenblick ſtiegen dem jungen
Mädchen und deren Vater Bedenken auf, ſie ließen die Sache unter.
ſuchen und dabei wurde feſtgeſtellt. daß der Bernet ein ganz ge:
meiner Schwindler iſt, der einer Schieberbande angehört, die ir
einem Reſtaurant der Halberſtädter Straße ihr Hauptquartier hat
Das Geld konnte dem Burſchen wieder abgenommen werden. Vo
dem Schwindler wird gewarnt.

Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt, die in
der Woche vom 24. Februar bis 2. März entnommen werden darf
wird auf 300 Gramm feſtgeſetzt.

les Näheres noch bekanntgegeben wird.

5 Pfund Kartoffeln können in der Woche vom 24. Februat
bis 2. März auf Marke 35 der neuen braunen Kartoffelkarte ge
kauft und abgegeben, bezw. in Haushaltungen, Anſtalten uſw.
die mit Kartoffeln verſorgt ſind, verbraucht werden. Zur Ver
teilung gelangen außerdem noch für jede Perſon 4 Pfund
loſe Suppen und Pfund Marmelade. Der Var
o wird durch beſondere Bekanntmachung noch näher geregelt
werden.

Der Berkauf von Quark erf gt am Montag auf Abſchnitt
für die eingetragenen Kunden bei dem Milchhändler Schönherr
Grünſtr. 12. Milchhändlerin Jander, Unterberg 7 und in derVerkaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Rannſſcheſte 20/21, an

letzterer Stelle nur vormittags von 8—12 Uhr und nur für die.
jenigen Haushaltungen, welche in der Verkaufsſtelle der Riem.
berger lkerei in der Schulſtrahe zur Kundenliſte angemelde!

der

werden hierdurch aufgefordert, ſich am
tag. den 25. Februar 1019, bei einer der

Braun d. Fr. Liebau, W. Creuzderg,

Mo
r Auf jeden Abſchnitt wird 26 Pfund abgegeben. Die Ab-
chnitte ſind bis 27. Februar abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Heringen in der Talg ule amMontag im Anſchluß an die en die Le
bensmittelſcheine 49509 bis zurück 46 801 vormittags von 8 12
Uhr und 46 300 bis zurück 44 501 nachmittags von 2—86 Uhr. it
T Perſon werden ca. 120 Gramm zum Preiſe von 30 Pfg. abge
geben.

Der Verkauf der der Stadt überwieſenen friſchen grünen
Heringen beginnt am Montag, vormittag, in den ein lägigen
bekannten Geſchäften. Für jede Perſon eines Haushaltes iann ca

Pfund V werden. Der Verkaufspreis iſt in den Ge
[häften deutlich ſichtbar angebracht. Der Verkauf erfolgt auf

renbezugsſchein Nr. 20. Abſchnitt 279. Zugelaſſen ſind die
Inhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine W 001-46 000.
Wegen Papiermangels wird das Publikum erſucht, Papier oder
Taſchen Nese, Körbe uſw. mitzubringen. Die Verkäufer ſind ver
pflichtet, die Abſchnitte 279 des Warenbezugsſcheines 20 abzu
trennen und zu Hunderten gebündelt im Stadternährungsamit
Zimmer 11, binnen 5 Tagen abzuliefern

Diejenigen Kleinhändler (Kolonialwarenhändler
welche Kundenliſten beim Stadternährungsamt t

Fr. Henſel Haenert, A.-G., C, meiſterther i d Jvon neunem als Kunden anzu
gelten, daß ſich die Kleinbändler

von vi e e



Eine Nenanmeldung muß unter akklen
den erfolgen.
zum Mittwoch, den 26. Februar 1919, abends 6 Uhr,
iber die bei ihnen angemeldeten Kunden (Kleinhändler uſw.)
alphaber ich gegrdnet, ohne Angabe der Kundenzahl, im Stadt-
rnährungsamt. Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß, 2. Saal links, ein-
ureichet 8
ich

vwählten Großfirmen die in nächſter Woche
angende Marmelode abzuholen.
des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends
,4. Sinfonie Konzert des Stadttheaters unter Leitung von Prof.
Paul Graener, Soliſten: Edith von Voigtländer, HerthaSonntag, nachmittags 3 Uhr Voiksvorſtellung bei
leinen Preiſen „Ueber unſere Kraft“, 2. Teil, abends „Aida“ von

„Die Fledermaus“. Dienstag „Aida“.

Hehmlow.
Verdi. Montag
noch, zum erſten Male, „Der G'wiſſenswurm“.
liegende Holländer“. Freitag „Nur ein Traum“,
Lohengrin“.

Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag, den 23. FebruarUhr, die Komödie „Flachsmann als Erzieher“ durchabends 7*
das Perſongl des Stadttheaters, zur Aufführung.

WalhafſaOperetten-Theater,

Kleine Preiſe.
Die Faſchingsfee“.
hon“.

Kurt Thiele, der bekannte halliſche Komponiſt hat vinem
Rufe ols Direktor des Deutſch-Türkiſchen Theaters Berlin-Kon-
tantinopel Folge geleiſtet.

Berihtigung.

leberſchrift ſtatt volks wirtſchaftliche „volkstümliche“
jet ken

Merſeburg. Donnerstag, den 13. Februar, verſammelten ſich
die Freunde des Arbeiterſängerchors von Merſeburg im Reſtau-
rant Tivoli zu einer außerordentlichen Mitgliederverſammlung.
Der proviſoriſche Vorſtand r fich zuſammen aus den Sanges-

itzender, Winkler als Kaſſiere
Rachdem

nende Sangesbruder Medefindt über die überaus ſchwierige Lage,
in der ſich der junge Verein hbefand, berichtet hatte. erſtaltete

n Einnahmen von
als Ausgaben gegenüber, ſo daß

Dem Kaſſierer wird ein
Die nun hierauf vollzogene Wahl

Sangesbruder Pommer als

Vor inkler als 1. Kaſſierer,Vogrländer als 2. Kaſſtierer, Wetzel als 1. Schriftführer, Zorn als
Steinbrück als

»rüdern Medefindt als Vor
ils Stchriftführter und Jeiſe als Archivar.

Sanoesbruder Winkler den Kaſſenbericht.
t13.21 Mk. ſtehen 219,60 Mk.
ein Beſtand von 1938,61 Mk. verbleibt.
üimmig Entlaſtung erteilt.
ergab folgende Zuſammenſetzung
1. Vorſitzender, Medeſindt als 2. Vorf.,

2. Schriftführer, Zeiſe, Louis, als 1. Archivar,
2. Archivor, Schönemann, Söllner und Guthmann als
Es wird veſchloſſen, am 9. März d. Js. mit einem Geſangskonzeg
in Frankleben an die Oeffentlichkeit zu treten. Auf
Antrag wird beſchloſſen, zum Andenken an die gefallenen Sanges-
drüder ein Gedenkblatt anzuſchaffen, um dieſe noch beſonders zu

Ferner wurde ganz beſonders der Wunſch laut, in An-detracht der hier in Merſeburg ſtark vertretenen Arbeiterſchaft,
eine Agitation zu entfalten, damit ſich die Zahl der Arbeiter

ehren,

änger in Kürze verdoppelt, man würde auch damit
genten eine beſondere Freude bereiten, da allgemein anerkannt
wurde, daß leßterer ſich in uneigennütziger Weiſe dem Arbeiter
Sängerchor jederzeit zur Verfügung geſtellt hat, ohne die mater'elle
Seite in den Vordergrund zu ſtellen. Letzterem Wunſch will jeder
nach beſten Kräften Rechnung tragen.

Werzßhenfels.
Stabtverordnetenwahlen hat begonnen. Am

ijderhandlnngen ziehen die geſetzlichen Strafen nach

Diejenigen Juhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kun-
enliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, am Monlag, den
24. und Dienstog, den 25. Februar 1919, bei den von ihnen ge

zum Verkauf ge
Bekanntmachung über Regelung

Donnerstag er

Morgen, Sonnatg, nachmittag
Uhr, zum fünftenmal „Frau Holle“ oder „Prinzeß Tauſend-

Kinder halbe Preiſe. Abends 7,10 Uhr,

Jn der geſtrigen Bekanntmachung des Rek-
ors der Aniverſität, betreffend Hochſchulkurſe, muß es in der

Der Aufmarſch der einzelnen Parteien zu den
ontag

Amſtän-Die in Frage kommenden Großfirmen haben bis
eine Liſte

8 Uöhr,

Mitt
Sonnabend

Wezgel
Vor

Reviſoren.

beſonderen

dem Diri-

atiſchen Vartei ein. P ver lung ver
Herr Bake-Halle für die Demokraten

Jn der Diskuſſion
Utenaus es

alten ſozka! mokr
Jntereſſengemeinſchaft ſprach
und machte vor den Sozialdemokraten Pant
ergriff Gen. Vietz als Mitglied des An
Wort, und erklärte, daß ihm wie auch den übrigen tgliedern
von einer Jntereſſengemeinfchaft des Beamtenbundes und Privat
angeſtellten nichts bekannt ſei. Er kenne nur den Beſchluß, daß die

in einer kürzlich ſtattgefundenen öffentlichenerſammlung beſchloſſen haben, ſich nur an die alte ſozialdemo-

krati Partei wegen Aufſtellung von Kandidaten aus ihren
Kreiſen zu wenden. Die Beteiligung der ander Liſte der Jntereſſengemeinſchaft iſt geſchehen, ohne die Privat
angeſtellten zu befragen. Gen. Viegt beſtritt en
wendigkeit einer eigenen Liſte der Privatan
amten. Die Stadtverordneten hätten nicht Sonder-, e
Allgemeinintereſſen z vertreten. Perereite würde es gewiß
ehemaligen Grundſtücksſpekulanten ſchwer fallen, ger Allgemein
intereſſen, oder gar Sonderwünſche einzutreten. 47 er o
mit den Ausführungen des Herrn Bake des näheren befaßt hatte,
forderte Gen. Vietz auf, am kommenden a ſich den Stimm
zettel genau anzuſehen und einmütig für die Liſte Kieſel
Weißinger einzutreten.

Weißenfels. Die Liſte der alten ſozialdemokra-

ieden die Not-
ellten und Be

genbe: Kieſel, Karl Rendant. Weißinger, Johannes, Oker-
lehrer. Ridſchke. Hermann, Rechnungsführer. j. Hermann,
Gewerkvereinsſekretär. Kuthe, Hubert, Oberpoſtſchaffner. Seifert,
Oskar, Schuhfabrikant. Vietz, Rechard, Kaufmann. Bach, Emma,
Hausfrau. Kirſten, Wilhelm, Hilfsſchloſſer. Wieglepp, Max, Kon
trolleur. Gärtner, Georg, Schriftſeßser. Mansfeld, Richard, Ober
poſtſchaffner. Pohl, Karl, Schloſſer. Thronicker, Berta, Haus

Wagner, Karl, Schuhmacher. Seitz, Auguſt, geprüfter
zer.

Raumburg. Wichtig für Hausfrauen und Kar-
toffelbändler! Auf die Marke 2 der gültigen Kartoffel-karte ſowie die Kartoffelmarken der tie e eher Reden

karten dürfen von heute ab fünf Pfund Kartoffeln abge-
geben und entnommen werden.

Zeiz. Pferdefleiſch. Verkauf von je 1 Pfund am
Sonnabend, den 22. Februar, von nachmittags 2 Uhr ab bei
Reif: Nr. 4501--4700. Nur die aufgerufenen Marken können
berückſichtigt werden. Die Ausweiskarten vorzulegen. Der
ſag an von Roßfleiſch auf Reichsfleiſchkarten findet nicht mehr
tatt.

Könnern. Zur Gemeindewahl. r einer fehr gut
beſuchten v n z Verſammlung am 17. Februar ſprach
unſer Gen. A. Müller- Halle über die Sozialdemokra-
tie und die Gemeindewahlen. Seine trefflichen Aus-
ührungen wurden mit allfeitig ſtarkem Beifall aufgenommen.
n der darauffolgenden Diskuſſion fünf Herren aller
arteiſchattierungen, ſämtlich unterſtrichen ſie die Ausführungen

des Redners. Von den Unabhängigen Herr Neubert, mit an-
chließender Werbung für die i der U. S. P. Nach einigen

ichtigſtellungen ſeitens der Diskuſſionsredner untereinander,
t ſich um örtliche Fragen handelten, verwies der Referent
im Schlußwort auf die Notwendigkeit der Parteizugehörigkeitund den Wert der Parteipreſſe (Volksſtimme). Nach Sinß dieſer

ehr eindrucksvollen Verſammlung konſtituierte ſich ein
rtsverein. An Neuaufrahmen und Abonnenten

konnten wir 15 verzeichnen. Auh wurde zur Aufſtellung de
Kard'itatenliſte geſcritten, welche dem ant,ſt veröffentlicht wird.

Gröben. Die Auszahlung der diesmonatlichen Kriegs
unterſtützungen der A. Riebeckſchen Montanwerke A.-G.,
Grubenverwaktung von Voß, erfolgt am Dienstag, den 25.
Februar 1919. in der Leuteſtube von Voß und zwar, für die
Gruben Winterfeldt, Trebnitz und Siegfried, von Voß und Mar-
garete früh von 9 Uhr an. Zahlungen erfolgen nur gegen Rück
gabe der vom Ortsvorſteher unterſchriebenen Beſcheinigungen.

im
Saale des „Goldenen Hirſch eine öffentliche Verſammlung der
IJntereſſengemeinſchaft der Beamten und Privatangeſtellten und
in „Schumanns Garten“ eine öffentliche Verſammlung des
Dunkerſchen Gewerkvereins ſtatt

Hirſch-
Letzterer tritt für die Liſte der

h a h h

ſpricht
Montag, den 24. Februar d. J., abends 7:/

Gr. Steinſtr. 27 8,
Dienstag, den 25. Februar d. J., abends 7* Uhr in den Trothaer Ballſälen

(Jnh. Germ o), Trothaer Straße
Tages-Ordnung:

e Frau in der StadtwerordnetenVerſammlung.
Freie Ausſprache!

Die Wäkhlerinnen aller Berufsſtände und Frauen von Halle ſind frdl. eingeladen.
Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Die Säle ſind gut geheizt. Zur

Deckung der Unkoſten werden 20 Pf. Eintritt erhoben.
2205

e e e h e S M e S S h h Ah h
Wählerinnen von Halle!

Schwester Lydia Ruehland

Beträge, welche an dieſem Tage nicht abgeholt werden, gelten als
verfallen.

Grsben. Zur Gemeindewahbl. Jn der Mitslieder
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins (alte Partei)
wurde zum zweiten Male Stellung zu den Gemeindevertreter-
wahlen genommen. Jn der erſten Verſammlung wurde der An

ſrag erreebeagt. urt
tw

der

tiſchen Partei zur n iſt fol

ge welche die Vorarbeiten erledigen ſollte. Da aber in
ng, welche zwiſchen beiden Parteien ſtattfand. von einem

Delegierten der Unabhängigen erklärt wurde, ſie könnten auf
eine Liſtenvereinigung nicht eingehen, ſo wurde in der letzten
Verſammlung einſtimmig beſchloſſen, eine eigene Liſte auf
zuſtellen, und wurden folgende Genoſſen einſtimmig aufgeſtellt
Otto Mark, Robert Börner II, Albert Weber II, Albin Boſe,
Traugott Dothe, Ernſt Friedrich, Albin Rupſch, Emil SchreiberSenoſen, an euch liegt es nun, zu ſorgen, daß die Genoſſen
wieder bezw. neugewählt werden. Agitiert für ſie dann wird
der Sieg nicht ausbleiben,

Stolberg. r Stadtverordneten wahl. Der hieſige
Bürgerverein ein Verein, der früher hier als „ſozialdemokrat e verfemt war. re wurde aber jetzt ein tatſäch-
lich ſozialdemokratiſcher Verein gegründet, der zu
den Stadtverordnetenwahlen mit einer eigenen Liſte auftritt. Der
Vorſitzende des Bürgervereins (Börner) hatte von ſeinen Mit-

den uns erhalten, mit dem Vorſtand vom Sozialdem.
lverein Verhandlungen einzuleiten. Börner hielt es aber als

Arbeiter für richtiger mit den früheren Verleumdern des
Bürgervereins Kuhhandel zu treiben, er verſchacherte das Fell.

die Mitglieder r befragen und brachte es ſo weit, daß ver
Ürgerverein ſich mit ſeinen früheren Verleumdern vereinigte.

Der Dank iſt Herrn Börner von den Reaktionären dadurch erſtattet
worden, indem ſie ihn als Vorſitzenden des Vereins und früheren
Stadtverordneten an ſiebente Stelle ihrer Liſte geſtellt haben.
Jetzt liegt es an den Stolberger Wählern. ihr Geſchick ſelbſt zu be
ſtimmen und ihre Stimme für die ſozialdemokratiſchen Kandidaten

Was bei der Nationalwahl möglich war, muß jetzt bei
der Stadtserordnetenwahl erſt recht möglich ſein. Bedenkt, wie
ihr behandelt würdet, man hat den Kriegerfrauen keine ſtädtiſchr
r m. nicht mal einen Meter Holz, um die Stube

eizen t groben und höhniſchen Reden hat man euch abge
wo euch nicht einfangen durch Freundlichkeit und ſchöne

orte, na r pfeifen ſie auf euch. Wer die Cliquewirtſchaft be
ſeitigen will, der muß am 2. März für die ſozigldemo
kratiſche Liſte ſtimmen. Unſere Liſte hat alles neue
Männer und neu muß der Geiſt werden, der ins Rathaus ein
ziehen muß. Darum ſtimmt für die Liſte Agotz.

Bockwig. Am Mittwoch, den 26 Febr., abends 7 Uhr findetunſere Miigltiederverſammlung des Wahlvereins der
alten Partei bei Waldaus ſtatt. Außerdem findet am Donners
tag, den 27. Februar abends 28 Uhr eine öffentliche
Wähler- und hlerinnen- Verſammlung ſtattwelche ſich mit der bevorſtehenden Gomeinde- Wahl be
ſchäftigen wird. Referent Genoſſe Dietrich, Falkenberg.

Elſterwerda. Zur Stadtverordneten wahl. Die
letzte Sitzung des Ortsvereins für Elſterwerda und Umgegend der
ſozialdemokratiſchen Mehrheitspartei beſchäftigte ſich mit der
Abrechnung von den Wahlen ſowie mit der Ausgabe von Sam
melliſten zur Deckung der Wahlunkoſten. Außerdem wurde für
die am 2. März ſtattfindende Stadtverordnetenwahl in Elſter-
werda folgende Kandidatenliſte aufgeſtellt: 1. Guſtav Bräming
Naturheilkundiger. 2. Heinrich Zöllner, Arbeiter, bisherige
Stadtverordneter. 3. Emil Schab, Eiſenbahn-Unteraſſiſtent
4. Wilhelm vHorn, Elektriker. 5. Wilhelm Schön, Arbeiter. 6
Frau Jda Kuckrow, Schneiderin. 7. Hermann Ruprich, Maure:
und Landwirt. 8. Otto Lehmann, Hilfswagenmeiſter. 9. Pau
Henſchke, Gießermeiſter. 10. Frl. Martha Jahn, Gärtnerin.
Die nächſte Vereinsſitzung ſipdyt. wie regelmäßig, Sonnabend
abends 8 Uhr, im Vereinslokal (Hummels Vereinshaus) ſtatt
Parteifreunde ſind als Gäſte willkommen.

Kölleda. Die Wahlen zur Rationalverſammlung und z
preußiſchen r r r haben auch in Kölleda de
alten ſozialdemokratiſchen Partei einen ſchönen Er
folg gebracht. Wir erhielten nahezu 40 Prozent aller abg neStimmen. Am 24. Januar re hier Genoſſe Lehrer che
Leubingen. Seinen volkstümlichen Ausführungen wurde reiche
Beifall gezollt. Zum Wahlfonds wurden in Kölleda 86 M. geſammelt. Zum luß ſei darauf hingewieſen, bei der Stadt
vcrordnetenwahl am 2. März nur für den Wahlvorſchlag der werk
u r ſege teenns zu ſtimmen, auf dem als erſter der Genoſſ
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Gretoe Fillunger
mee Bee Zoll einem da net das Geduldfädle

reiße rief ſie aufgebracht. „Grad
J will i de Lade ſch ieße, da kommt

C a Frau aus Hedelfinge. „Haw-
we e Federhater Frau Eberie?“

„G'wiß hab i Federhalter!“ ſag i
und leg ihr ſechs oder ſiwwe Stück vor.
Sie nimmt ein' in ihr' Pfote und beguckt

Roman von Alfred Bocrk

„Das Gänsle? Das verbitt ich mir. Sie
hat mir übrigens nicht geſchrieben.“

„J dacht ſchon.“
Sie nahm einen Stuhl, ſetzte ſich und

ſagte:
„Ja, wann Du fort willſcht, i kann di

net halte. Du brauchſt di au gar net
aufz'rege Wir können ganz ruhig drüber

ließ ungi

an Deiner Stell, i tät mir's vieſmal über
lege

Er verließ ſeinen Platz am Fenſter und
trat vor ſie hin. Er war ſehr bleich, ſein
Geſicht ſchien lang und ſchmal.

ch bin für mein Leben gern bei mei
nem Prinzipal,“ ſagte er mit vor Erre-
gung zitternder Stimme, „hab ihm viel zu

verdanten und ver-ihn von oben bis ume.

„Was koſcht der Frau m dank ihm jeden TagEberle?“ „Zwan ig J J 4 mehr. Aber, wennPfennig.“ Sie nimmt r ich jetzt o bei der Arein' andern zwi che beit ſteh, würgt mich'sde er und W e e n r n daß ge?grabbvelt n. „Was r ich ſoll um rZuſehn es S J die s trägi, wartnig.* „So, ſol“ S was ſie wiegt uSie nimmt den dritte r S S jagſt, Du kennſt mich.„Und was e h Du kennſt mich nicht.ſcht der?“ „Zehn 4 Sonſt tätſt Du's mer„Der b ken, daß erecht. ſagt' ſie, S glück ich bin! e„der könnt mir jetzt 3 S geftern der Werklehrerpaſſe. Ja, ſa. No, i 7 Stiehl aus Gmünd27 m e r Werege!“ So nuſchelt „Der Herr Eberle iſtſſe und dappt 'eraus. 3 I ein ſeeienguter, treuerDas nenn i a fein W S Menſch. Darum hatGeſchäft J er in der Anſtait unDa Ludwig Jbold S S er ſeinen Schickiaisſchwieg, ſchaute Frau S genoſſen auch vielEberle ihn verwun
dert an und fragte:

Was ticht Dir
dann über die Leber
g'lauſe „Mir iſt
nichts üder die Leber
geſlaufen,“ antwortete er ditter. „Aber,
daß Du's weißt, in vierzehn Tagen mach
ich heim

Sie trat einen Schritt zurück.
Warum gehſcht heim?“

ich hier aus der Stickluft deraus

Gänsſle dahein ein

J mein nur, Du kommicht noch
früh g'nug wieder in das elende Reſcht.
ſchwätze.

Die Alte ſpreche von altem Käs. Oder
glaubſcht, daß ſich Dein Vater von Dir in
den BVart greife läßt? Der iſcht zäh und
ſchiebt Dir a Riegel vor. No und dann?
Denn ſitzſcht bis über'n Hals im Dreck und
denkſcht: Wär' i bliebe, wo j wark J
kenn, Di, Ludwig, Du biſcht für das Klein
fügige net g'ſchaffe. Wie g'ſagt, wann Du

gehe willſcht, j kann Di net halte Aber

Freunde gefunden
Wie der Herr Lehrer
das ſagt meint ich,
die Erd' müßt mich
verſchlingen. Dein
Mann ſitzt in Gmünd,

iſt ohne Arg, und Du und ich, wir haben's
zufammen!“

Er ſchlug die Hände vor die Stirn
Sie ſtand auf und ſagte mit einer weg

werfenden Gebärde:
„Narretei! Noch emal, wann Du fort

willſcht, j hait Di net, Du muſcht wiſſe.
was Du tuſt. J möcht aber au noch a
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Freile, in Liebesangelegen
gar ſo, ſtreng. s iſcht doch
Welt und wird immer ſo
liebt, g'ſellt ſie au. Und
Deswege kann i Dir au

Was rechte Lieb iſcht, hält
aus!“

Sie
„Du Dokkehansl. was haſcht Du von

der Lieb verſtande, wie Du nach Stuggerd
komme biſcht? Nix, gar nix. J hab Di
erſcht g'lernt, was Liebe heißt!“

Es zuckte um ſeine Lippen, er wollte
fprechen, ihre Küſſe erſtickten ſeine Worte,
und ſeine guten Vorſätze zerſchmolzen wie
Schnee an der Sonne.

Sonntag Morgen. Jn ſeiner Kammer,
die an die Werkſtatt ſtieß, ſprach Ruckſtuhl,
des Meiſters Fillunger Geſell, beim An-
kleiden vor ſich hin:

„Drei Jahre hatt ich einen guten Platz
Was wird mir jetzt blühen? Wieder auf

der Strähle dippeln und, wenn die Aſche
ausgegangen iſt, piartmachen bei
Mutter Grün.“ Er trat vor den
Spiegel, der über dem Waſchge
ſtell hing, betrachtete wohlgerällig
ſein von der Sonne gebräuntes
Geſicht und fuhr mit dem Kawm
durch das ſpröde Haar. „Blech
ner, ruhig Blurl Heur' klopſt du
droben auf den Buſch. Dann
ſiehſt du. wie der Haſe läuft.“
Geſchniegelt und geſtriecelt be
gab er ſich zu Grete Fillunger
hinauf und legte ihr die Strazze
vor, in die er alle Geſchäitsvor-
gänge der ahgelaufenen Woche
gewiſſenhaft eingetragen hatte. Sie ſah ſeine
Aufzeichnungen flüchtig durch und ſagte:

„'s iſt allerlei zuſammen gekommen. Sie
wiſſen's ja 's hat im Blättchen geſtanden,
daß das Geſchäft zu verkaufen iſt. 's haben
ſich auch Leut gemeldet. Der Herr Jbold

S

S

ſpricht, die einen wollten's halb geſchenkt
haben, die andern hätten große Roſinen
im Kqyf und einen leeren Beutel.“,

Der Geſell zuckte die Achſeln
„Wer hier fußen und etwas heraus-

zipfeln will, Fräulein Grete, der muß viel
hereinſtecken. Der Meiſter ſelig war nicht
für Anſchaffungen. 's blieb beim Alten.
Schließlich hat jedes Geſchäft ſeinen
ſchw ichen Teil. Da heißt's, die Augen auf!
Was führen wir drunten im Laden? Aller-
lei und doch nichts Rechtes. Spezialartikel
müßten wir machen. Und dazu brauchten
wir Irbeitemaſchinen. Jch will nicht den
Braſcher herauskehren, Fräulein Grete,
aber venn Sie im Sinn hätten, das Ge
ſchäft zu behalten, ich tät mich getrauen, es
in Zu zu bringen!“

Er hob die Bruſt. alle Muskein in ſei
nem Geſicht waren geſpannt.

„Jch denk nicht dran, das Seſchäft zu
behalten,“ erwiderte Grete Flunger. Der
Herr Jbold ſagt: „Wir rücken's jetzt ins
Fachbiatt ein. s brennt ja nicht auf den
Nägeln!“ Und das mein ich auch. Jhnen,
Ruckſtuhl, ſtehen viele Türen ofen. Sie
ſind tüchtig in allen Stöcken!“

So wenig der Geſell geneigt war, ſich
Einbildungen hinzugeden, in den letzten
Wochen hatte ihn doch der Gedanke beſchäf
Kgt, ob ſeines Meiſters Tochter, wenn es

ihre Arme um ſeinen Hals

Element geweſen. Eines Tages wehte der
Heiratswind, er bekam die Grete, und ſein
Glück war gemacht. Nun ſah er, daß ſeine
Hoffnung in den Brunnen fiel. Jn ſeinem
Geſicht malte ſich ſeine Enttäuſchung.

„Jn vierzehn Tagen hör ich aufl“ ſagte
er mit rauher Stimme und ging.

Grete wunderte ſich, daß er's auf ein
mal ſo eilig hatte. Was war ihm in den
Kopf gefahren Hatte er wirklich geglaubt,
daß ſie Verlangen trüge, ein Geſchäft zu be
treiben, von dem ſie ſo gut wie nichts ver
ſtand? Hatte er ſeine Gedanken noch wei-
tergeſponnen? Sie hatte ihm nie dazu An
laß gegeben. Er war ihrem Vater ein
treuer Helfer geweſen. Das würde ſie jeder
zeit gern bezeugen.

Schweſter Trina, des Meiſters Pflege-
rin, kam. Mitſammen gingen ſie in die
Liebfrauenkirche und nahmen am Gottes-
dienſt teil. Dann wanderten ſie zum Fried
hof hinaus.

Als Grete nachmittags ſich eben hinge
ſetzt hatte, ihrer Patin zu ſchreiben, die als

An Alle!
Das Fundament der Jukunft iſt gelegt.
Nun helfet mit! Wenn Jeder Laſten trägt,
Dann muß der Bau ſich ſtolz und ſtart geſtalten!
Tut Eure Pflicht, ihr Jungen und ihr Alten,
Und zähle keiner ſich zu den Geringen:
Deutſchland iſt frei und muß ſein Schickfal zwingen

M
Witfrau in Friedberg lebte, erſchien zu
ihrem nicht geringen Erſtaunen Theobald
Gonder. Seit Wochen, ſagte er, ſtehe er
auf dem Sprung, ſie zu beſuchen, er habe
unmenſchlich viel zu tun, doch habe er nun
nicht länger warten wollen.

Sie bot ihm einen Stuhl an.
ſich ihr gegenüber nieder.

Aeußerlich fand ſie, hatte er ſich kaum
verändert. Er ſprach wie jemand, der alles
mit ungewöhnlicher Kraft ergreift. Von
rüdem Weſen war nichts zu ſpüren. Sein

Er ließ

ſicheres Auftreten erweckte Vertrauen.
Mit warmen Worten gedachte er des

Meiſters Fillunger, den er von jung auf
gut gekannt hatte, von dem er, wie er
verriet, als Lausbub verdientermaßen öfter
verprügelt worden war. Er trug allerlei
Züge des Abgeſchiedenen zuſammen, flocht
Humorvolles ein, ſo daß Grete belebt, ja
ergötzt ihres Vaters Bild in einem neuen
Lichte ſah. Sie zeigte ſich redſeliger, als es
fonft ihre Gewohnheit war, ſagte, was ihre
Tage ausfüllte und offenbarte, wie ſchwer
jetzt alles auf ihr laſtete.

Theobald Gonder hörte teilnahmvoll zu.
Er ſelbſt, ſprach er, habe früh ſeine Eltern
verloren. Glücklicherweife ſei fie von nie-
mand abhängig. Er dagegen wiſſe, was es
auf ſich habe, ſich ais armer Schlucker durch
zuſchlagen. Wenn er noch ein bißchen blei
ben dürfe, könne er allertei erzählen.

Grete verſetzte, ſie habe nichts zu ver

„'s war ſellemal hohe Zeit,“ hob er an,
„daß ich von hier fortmacht' und daß mir
die Hundsmucken ausgetrieben wurden.
Draußen legt man manches ab, Grete! Jch
hab erſt bei verſchiedenen Meiſtern geſchafft,
dann war ich anderthalb Jahre beim Metz
ger Schlunk in Duderſtadt. Mir kann

We e

einer ſchon was zumuten, aber was ich da
ſchanzen mußt, das war koloſſal. Fünf
Stunden Schlaf, meint' der Meiſter, wär
genug. Abends um halb zehn wurd das
Haus zugeſchloſſen. Wer nicht pünkttlich
da war, konnt ſehen, wo er unterkam. Der
Herr Schlunk ſprach immer, als wenn er
heißen Brei im Mund hätt. Jch verſtand
ihn aber doch. „Schreiben Sie ſich's hinter
die Ohren, Gonder,“ ſagt' er. „Fleiß iſt dem
Glück ſeine rechte Hand. Und wenn Sie
einmal ſelbſtändig ſind, denken Sie dran:
gewiſſe Ausgaben und ungewiſſe Ein
nahmen ſind der Tod des Geſchäfts!“ Jch
hatt beim Einkauf den richtigen Blick. Des
halb wurd ich aufs Land geſchickt. Das war
kein Spaß. Meilenweit hatt ich das Vieh
auf grundloſen Wegen zu holen. Und was
gab's zu futtern? Trocken Brot, ein Stück
Speck und einen Schluck Korn, Die Kälber
wurden am ſelben Abend geſchlachtet, daß
die Leber nicht litt. Am andern Morgen in
aller Frühe ging's mit der vollbepackten
Mulde in die Stadt.“

„Wer ſo ein Leben aushält,“
ſagie Grete, „der muß einen Kör
per von Eiſen haben.“

„Der Meiſter,“ fuhr Vonder
fort. „konnt grob ſein wie Sack
zwillich. Dabei war er grundgut.
Eh ich hinkam. hatt er auf dem
Eichsfeld einen wandernden Metz
gergeſell getr offen. Der gefiel ihm.

Er iragt' ihn, ob er zu ihm
möcht, er könnt grad jemand ge

e
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brauchen. Der Geſell, ein Bru
S der Luſtig, ſagr', wenn der Meiſter

W inm ſeine Tochter gäb, tät er
mitgehn. Sie wiſſen ja gar nicht,

ob ich eine Tochter hab,“ ſagt der
Meiſter. „Aber ich hab eine. 's kommt
darauf an, ob ſie ſo einen Kazoff nimmt!“
Der Eeſell ging mit. Er ſchlug ein, und
es dauert nicht lang, da war er mit der
Minna Schlunk verſprochen. Nu paſſiert's,
daß er mit ſeinem Fuhrwerk bei einem
Uebergang unter die Eiſenbahn kam. Er
wurd als tot fortgetragen. Er war aber
nur ohnmächtig. Von dem Tag an konnt
er kein Glied mehr rühren. Wahrſcheins
durch den Schreck. Alles Doktern half nichts.
Er ſaß wie ein Häufchen Unglück im La
den. Und ſitzt, ſchätz ich, noch. Sie hätten
ſehen ſollen, Grete, wie der Meiſter um ihn
herum war und die Frau und die Tochter.

Er wurd gehalten wie's Kind im Haus.“
„Jetzt begreif ich, daß Sie da andert

halb Jahr' geblieben ſind,“ ſagte Grete.
„Für ſo brave Menſchen plackt man ſich
gern.“

Vom Eichsfeld, erzählte Gonder weiter,
wanderte er ins Sächſiſche, dann nach
Schleſien. Jn Breslau verlor er feine
Stelle, weil ſein Meiſter abbrannte. Da
beſchloß er, nach Gleiwitz zu ſfahren, wo
der Metzger Wremba, wie er geleſen hatte,
einen Geſellen ſuchte. Früh um fünf
ſtand er am Billettſchalter in Breslau,
vor ihm eine Frau, die ein kleines
Kind auf dem Arm trug, des in Bett
kolter gewickelt war. Nachdem ſie ihre
Fahrkarte gelöſt hatte, trat ein Mann zu
ihr. Der ſah aus wie ein Polack. Und er
ſprach auf ſie ein und fuhr mit den Händen
in der Luft herum. Sie weinte. Als Gon
der eine Viertelſtunde danach in ſeinen
Wagen vierter Klaſſe ſtieg, war da die
Frauensperſon mit ihrem Bündelchen.
Jhrem Geſicht nach mußte ſie noch ſehr
jung ſein. Er knüpfte ein Geſpräch mit iht
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an und dérte, daß ſie aus Leſchnit gebürtig

Ihr Kind, ſagte ſie, wäre erſt vier

nicht reiſen dürfen, aber ihre Mutter läge
auf den Tod krank. Darum müßte ſie heim.
Er fragte: „Der Herr auf dem Bahnhof in
Breslau war wohl Jhr Mann?“ „Nein,“
antwortete ſie feuerrot, „mein Bräutigam!“
Je länger die Unterhaltung währte, deſto
offener gab ſie ſich. Sie war, das geſtand
ſie ein, leichtſinnig geweſen, hatte ihr Ge
wiſſen an den Nagel gehängt und ſie be
reute es. Ob ihr Bräutigam ſie heiraten
würde, ſchien ihr noch nicht gewiß. Ver-
ſprechen und halten war zweierlei. Sie
Gus die Tücher zurück, ihrem Kind die

ruft zu geben. Auf

veredelter Menſchheitsf
bensglück und Daſeinsfreude.
Weimars Name zu einem Symbol für deut
ſches Kulturſtreben und dieſer Name be
hielt ſeinen guten Klang. Nun aber, da das
erſte Volksparkament der neuen deutſchen

wirkten hier
Geiſt

ift ſoauf Vergangenheit eingeſtellt.
veruntenen Tage

einmal tat ſie einen
Schrei, daß die Leute
im Wagen herbei
ſtürzten. Das Kind
war blitzblau und regte
ſich nicht. Es war tot.
Sie klammerte ſich feſt
an ihn und heulte,
daß man die Hände
drunter waſchen konn-
te. Ein Mitfahrer
ſagte, dieſen Morgen
ſei ihm ein Haſe über
den Weg gelaufen.
Das deutete auf einen
nahen Todesſall. Der
Zug hielt in Leſchnitz.
Gonder hatte das Ge
ſüh!, daß er das Mäd-
chen mit dem toten
Kind nicht abein laſſen
durſte. Er ſtieg aus.
Der Ort lag eine gute
halbe Stunde vom
Bahnhof entſernt. Ein
Fuhrwerk war nicht

i
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zu ehen. Da mach-
ten ſie ſich auf. Wie
ſic in das Städtchen
tamen, begegnete ihnen eine alte Frau. Die
ſagte: „Kathinka, Deine Mutter iſt geſtern
abend geſtorben!“ Ein Unglück jagte das
andere. Nun half er zwei Tote begraben.
Die Leute meinten, er wäre der Kathinka ihr
Schatz.

Soviel er vermochte, ſtand er der Be
dauernswerten bei und ſetzte dann ſeine
Reiſe nach Gleiwitz fort. Der Metzger
Wremba war ein halber Narr. Er trat
öffentlich als Ringkämpfer auf. Eines Ta
ges gelüſtete es ihn, ſich mit ſeinem neuen
Geſellen aus dem Heſſenland zu meſſen. Er
war an den Unrechten gekommen. Schneller
als Wurſt kocht, lag er unten. Das fuchſte
ihn gewaltig. Von Stund an war er
murrſinnig und boshaft. Gonder, der ſeine
volle Schuldigkeit tat, ließ ſich das nicht
bieten und legte ſeine Arbeit nieder. Jetzt
machte er einen großen Satz nach Berlin.
Die Stadt war wunderſchön, mit den Men
ſchen konnte er nicht zurechtkommen. Er
nahm den Ranzen auf den Buckel und mar-
ſchierte über ins Braunſchwei
gifche. Auf der Landſtraße fang ein
Lappentunker:

„Braunſchweig, wärſt du waſſerreich,
Nichts auf Erden käm dir gleich.“

Larifaril Ein Land nährte das andre, keins
war vollkommen. Wie er am Stadtkeller zu
Schöningen vorüberſchritt, ſtieg ihm ein

lieblicher Duft in die Naſe. Er konnte der
Verſuchung nicht widerſtehen. (Fortj. ſoigt)

ſchaften,
Schiller und Goethe, Wieland und Herder

Das Weimarer Landestheater: Der Sitz der Nationalverſammliung

Republik dieſe Stadt als Tagungsſtätte ſich
auserſehen, wird Weimars Bedeutung auch
in politiſcher Beziehung gewinnen.

Weimar iſt ſo recht im Herzen Deutſch
lands gelegen, eine in den letzten Jahrzehn-
ten ſtark an Ausdehnung und Einwohner
zahl gewachſenez Mittelſtadt des Thüringer
Beralandes. Als Hauptſtadt des deutſchen
Freiſtaates Sachfen-Weimar- Eiſenach ſpielte
es ſeit langem eine gewiſſe Rolle, wurde je-
doch in ſeiner Bedeutung allgemach von den
Nachbarorten Erfurt und Jena ſtark in den
Schatten gedrängt. Die modern-induſtrielle
Entwicklung machte in Weimar, das mehr
exklufiv von ſeiner großen Vergangenheit
lebte, nur in geringerem Maße Station.
Jmmerhin ließen ihm ſeine guten Bahn
verbindungen nach Halle--Leipzig-- Berlin.
nach Frankfurt a. M. und nach Jena--Gera
einen gewiſſen Anteil an dem großen Auf
ſchwung, den auch die deutſchen Mit te
fa? ausnahmslos im letzten halben r
hundert zu verzeichnen hatten.

Die erſten Mitt en über Weimar
ſtammen aus dem rhundert. Es ge

zeitweiſe zum Orlamünder Gebiet
ens, zeitweiſe zu SachſenMeißen.

T zeit aber war die zweite Hälfte
des achtzehnten und das erſte Drittel des
neunzehnten Jahrhunderts, als es, wegen
der in ihm gepflegten Künſte und Wiſſen

den Namen Am-Athen erdhjelt.

ſchufen, nachdem ſchon vor ihnen Bach ein
Jahrzehnt hindurch das Augenmerk der All
gemeinheit auf Weimar gelenkt, das Ge
präge der Stadt. Und mach ihrem Tode

m äZHs üffiiſtinic
ten In weiauege
büchteten Kw ven ging
die Zeit dem Seheen

neunzehnten
hunderts. Dann ſolgte
Deut chlands Ein
gung Weimar ww de

die Stadt ſo recht im Herzen des Reiches
und bliet die Pügerſtätte für alle diejenigen,
die hebevolle Berehrung in ſich trugen für
den Ort, in welchem der Heimat größte
Geiſter gelebt und gewirkt. Und wie alles
Geiſtige und Vorwärtsſtrebende, ſo fand
auch der Sozialismus in Weimar einen
guten Boden, in dem ſeine Sagt auſging
und Früchte trug, was das ſtändige Wachs-
tum der örtlichen Partei und Gewerkſchafte
organifationen und die damit verbundene
Beſetzung öſfentlicher Aemter am beſten er
weiſt. Wer aus der Großſtadt kommt und in
Weimar mehr ſuchen wollte, als Erinne-
rungen und Vergangenheit zu geben haden,

der Stadt gänzlich gewichen. Der Pulskchlag
des Ledens hämmert hier weniger geräuſch
voll als anderswo. Es iſt ſo ein richtiger
Ort für ſtetige Arbeit, der wenig Ablenkung
bietet und dem es doch an Anregung t
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Stahr den Mann
des

genannt,
r

t po n AnſchauungenDas war Goethes langjähriger
eund Knebel, ſeiner Ueberzeugung nach

obwohl von Geburt Ariſtokrat.
v. Knebel war 1744 auf einem

oß geboren und bezog als
Mann nach vortrefflicher klaſſiſcher

ung zum Studium der Rechte die Uni
verſttät. fand aber keinen Geſchmack an dem
Fache und war dann eine Reihe von Jah

preußiſcher Offizier. 1774 übernahm
er die Erziehung des weimariſchen Prinzen
Konſtantin. Jn dieſer Eigenſchaft als Prin
zenerzieher mit Konſtantin und dem älteren
Kart Auguſt reiſend, vermittelte er deren

ls Knedeis pädagogiſche Tätigkeit beendet
war, kam er zum Genuß einer Penſion
e nun lange Jahre dem literariſchen

tiker Dichter insbeſondere des Lukrez, her
vor. 17N aber entſchwand er aus dem
Kreiſe der Weimarer Geiſtesgrößen, wie
uns dem Weimarer Hofleben, um nach eini
gen Wanderungen in dauernder Zurück-
ezogenheit von der Welt in Amenau undParer in Jena ein Einſiedlerleben zu füh

ren. Zunächſt hatte er ſich nach Ansbach
und Rürnberg begeben, wo er ſchon einen
Vorzug vor Weimar entdeckte; es machte
ſich aämlich nicht die „Demokratenſpürerei“
bemerkbar die er in Weimar unangenehm
empfunden hatte. Dabei erſchien ihm gerade
politiſche Betätigung im volkstümlichen
Sinne als Ledensbedürfnis beſonders auch
für den Gelehrten. Die bloß theoretiſche
Bildung bvefriedigte ihn nicht. Anknüpfend
an ein Wort Kants, er kenne kein abſcheu-
licheres Leben als unter bloßen Gelehrten,
ſchrie Knebel 1797: Dieſes Diktum haben
wir in Weimar faſt wahr gemacht, und ob
ans glexch die Eitelteit, bei Hof etwas zu
gelten. hier und da gefälliger gemacht hat,
ſo konnte doch. da dieſer Eitelkeit die Nah
rung nach und nach benommen wurde, die
Sache ulcht mehr beſtehen. Nun ſind wir
kranf, ohne Hilfe und Verein, weder oben
no h noch unten. Mein einziger
Winſch und Bitte iſt, mich unter dieſen
Umſtänden nur nicht in Weimar weiter

7 zu laſſen. dann ſogor Vorſaßz aus, eine Höhle zu
flüchten; wenn auch nicht als Höhlenbewoh
er. s Einſiedler hat er dann über
ein in Amenau unde 27nahegelegt wurde Aber es ver
kangte ha agicht in die vornehmen Kreiſe

kleinen Reſdenz zurück, ſondern er fand

freier. Er konnte da in der

e erim rich er in Jehee 1997 der

Weimarer guten Geſellſchaft

A meiſten aber dürftedas Re Theater lereien r
etſchels Dop thes

wä
dem

verſammkung beſtimmt.
findet, über Weimars ild hinauszu

der wird auch hier auf Schritt und
ritt Ramen und Erinnerungen aus der

Goetheſchen Zeit begegnen, ganz gleich, ob
er Oberweimar aufſucht oder das Luſtſchloß

über politiſche Sachen ab und knüpft daran
die Vermutung, daß in gewiſſen Dingen
unter den Gelehrten in Deutſchland gerade
die wenigſte Aufklärung herrſche. Jm fol
genden Jahre weiſt er es als wertlos ab,
etwas Politiſches für uns Deutſche zu ſchrei
ben, weil wir in unſerem politiſchen Zu-
ſtande noch zu weit unter allen kultivierten
Nationen ſeien, als daß dieſer Zuſtand
einen philoſophiſchen Ausdruck auch nur
aushalten könnte. Hiermit ſpielt er auf die
Beſchränkungen der politiſchen Aeußerungen
an, die zu dieſem Zuſtande gehörten. Jn
derſelben Zeit erklärt er ſich des politiſchen
„Gewäſches“ von Wieland für ſatt und be
kundet feine unangenehmen Gefühle bei
der „Mantelträgerei“ dieſes Schriftſtellers.
„Wir andern, die wir noch das Brot der
kleinen Fürſten Deutſchlands eſſen, ſollten
von politiſchen Dingen lieber ganz ſchwei
gen. Erſtlich ſieht man uns den bornierten
Horizont gar zu ſehr an, und dann ſpürt
man doch immer etwas von der unter
tänigen Nachſchleicherei.“ Knebels Konflikt
mit der Welt um ihn her kam recht zum
Ausbruch durch die Stürme der Franzöſi
ſchen Revolution. Die Weimarer Größen,
von der eigentlichen Hofwelt ganz zu
ſchweigen, wandten ſich bald entſetzt von der
ganzen Umwälzung ab, mit alleiniger Aus
nahme Herders Sonſt war Knebel der
einzige, der daran feſthielt, daß die Fran
zöfiſche Revolution den Anfang eines neuen

lters der Menſchheit bezeichne. Dieſe
uffaſſung hat er, unbekümmert um alle

Anfeindungen, im Wandel der Zeiten feſt
gehalten, und ſich noch zur Zeit von Napo
leons Sturz dahin ausgeſprochen, daß die
Franzöſiſche Revolution die Revolution der

eit war. Sein Urteil über Napo
leon ſowohl wie über die deutſchen Fürſten
etwa zur Zeit des Raſtatter Kongreſſes iſt
äußerſt geiſtreich. Die Herren Deutſchlands
findet er in Raſtatt damit beſchäftigt, auf
ihre Ar' die alte Ordnung der Dinge mehr
und mehr verſchwinden zu machen und den
Franzoſen den Weg dazu zu erkeichtern,
„Wir müßten einen Monarchen habn, der
das Genie hätte, ſich ſelbſt gewiſſermaßen
abſetzen zu können, dann könnte vielleicht
ſo etwas noch beſtehen.“ Aber weder der
Kaiſer noch der König von Preußen ſeien
die Leute dazu, und ſo ſei wahrſcheinlich,
daß wenigſtens der größte Teil des füd-
lichen Deutſchland in Zukunft noch ſchwei
zeriſtert werden dürfte. Jn ſeinen republi
kaniſchen Erwartungen ließ er ſich auch
durch den franzöſiſchen Bonapartismus nicht
beirren. Er rechnete noch immer mit

zu neuem Glanze erwacht iſt.

Belvedere inmitten ſeines reichen Baum
beſtandes, ob er ſich in Tiefurt umſchaut
oder in Oßmannſtädt oder in Ettersburg.
Hat auch hier und da die moderne Induſtrie
ihren Einzug gehalten, an dem Geſamt
bidde vermochte ſie doch nur wenig zu än
dern. Der Geiſt der großen Zeit ſchwebt
noch immer über den Dächern der Stadt,
die für Deutſchlands Kulturgeltung ſo un
ſagbar viel bedeutete und in dieſen Tagen

a. c.
Lebensweisheit. Fruchtbar und weit

umfaſſend iſt das Gebiet der Geſchichte; in
ihrem Kreiſe liegt die ganze moraliſche
Welt. (Schiller.) Die Macht einer ge
rechten Sache iſt groß. (Radetzky.)
Das Leben eines Staates iſt wie ein Strom,
in fortgehender Bewegung herrlich; wenn
der Strom ſteht, ſo wird er Eis oder Sumpf.
4J. v. Müller.) mit unſerenWünſchen und Leidenſchaften übereinſtimmt
dem n wir, wir mögen noch ſo klug
ſein, immer mehr Wahrſcheinlichkeit bei,
els es hat. (Scharnhorſt Unſer letzter

Zweck iſt die Glückſeligkeit, aber das ein
zige geeignete Mittel für dieſen Zweck iſt

r

die Tugend und Geiſtesbildung. (Leibniz.)

Schach.
Bearßeitet vom Vorſitzenden des Deutſchen Arbetter-

ſchachbundes.

Nr. 25
G. Dicitrich, Neukölln.

(Original.)
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Weiß: Schwarz:Kt7, Del, Leß, Bauern: Khs, Lfö, x2, Bauern:
eb, h2, h6. a2, e7, h3, h7.

Löſung Nr. 25. R. OHe. (Scherzaufgahe.)
1. Lf7 eß-eö, 2. c7 Dame)J. Tes--c8! Himmt die Mutter, dieFrau, die Braut, die Schweſter, die Tante oder
ſonft eine „Dame“ den Springer fort und Schwarz
ift matt „durch eine Danme“.

Muzio- Bolerio-Gambit.
(Geſpielt am 13. Oktober 1912 in Mailand.)

Weiß: S. öhern.Karl Eliſon. W Roßbach1. e2-e4 e7 e 11. es Se7-g62. e 12. b 73. S 3 g7 13. c 4 Sd47 e 74. Li--e4 gö 14. Se 4 Kes
5. 9 47 15. h24 See4Xd5 4 X 16. h4 h Se4D41Xt3 Lts--d 17. 558. d4243 C 18. es S9. So 46 t 29. St7)e510. Da 20. T51(„ArbeiterSchachzeitung“.
Briefkaſten: K. F. Augsburg. Dir bitten

um Jhre nähere erſ e. o a
beiterſ zuſammen wellen, könn
ſich wegen

und Auskunft an Leiter
zuOeblſaläger, e e e

in Lindens 7
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